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Leser, die ein Smartphone 
oder PDA besitzen, ist bei den 
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„Quick Response“, übersetzt 
„schnelle Antwort“) abge-
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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

Bayern ist ein „Wasserland“: Unser Trink-
wasser gewinnen wir zum größten Teil aus 
Grundwasser, das keiner weiteren Aufbe-
reitung bedarf. Mehr als 100 000 Kilometer 
Bäche und Flüsse durchziehen das Land. 
Zusammen mit der Natur an ihren Ufern 
bilden sie ein Netzwerk von Lebensräumen 
für viele Tier- und Pflanzenarten. Diese Ar-
tenvielfalt zu bewahren und zu verbessern, 
ist eines unserer Kernanliegen: Die Bayeri-
sche Staatsregierung hat dafür ihre Biodi-
versitätsstrategie auf den Weg gebracht.

Für die Gewässer als Lebensraum setzt die 
EG-Wasserrahmenrichtlinie neue Maßstäbe. 
Der Freistaat hat mit seinem erfolgreichen 
Gewässerschutz frühzeitig die Weichen da-
für gestellt, so dass in den allermeisten Ge-
wässern heute Abwasser keine Rolle mehr 
spielt: Rund 2 640 vollbiologische Kläran-
lagen reinigen häusliches und gewerbliches 
Abwasser auf sehr hohem Niveau. Für diese 
echte Erfolgsgeschichte der Abwasserreini-
gung gebührt den Kommunen unser Dank 
und unsere Anerkennung. Der Freistaat hat 
sie dabei seit 1946 mit Zuwendungen von 
über acht Milliarden Euro unterstützt. Das 
zahlt sich heute in der guten chemischen 
Qualität der Gewässer aus. Die Ergebnisse 
der Untersuchungen zur Wasserrahmen-
richtlinie zeigen es.

Die Arbeiten zur Richtlinie zeigen aber auch 
auf, wo wir noch nicht am Ziel sind: Das 
betrifft vor allem die Gewässer als Lebens-
raum. Die Zeiten, in denen Flüsse begra-
digt, technisch ausgebaut und aufgestaut 
wurden, gehören der Vergangenheit an. 
Längst hat das Umdenken eingesetzt: Ziel 
ist nicht mehr primär die Beherrschbarkeit 
der Gewässer, sondern die Natürlichkeit. 
Wo es sich mit dem legitimen Bedürfnis 
nach Sicherheit vereinbaren lässt, werden 
in Bayern viele Gewässer renaturiert. Auch 
die Energiegewinnung aus Wasserkraft, 
die im Zuge der Energiewende natürlich im 
Fokus steht, wird Stück für Stück umwelt-
verträglicher gestaltet. Die Broschüre zeigt 
Beispiele dafür – zur Nachahmung empfoh-
len! Aber wir sind längst noch nicht überall 
am Ziel, denn die Wasserrahmenrichtlinie 
ist zu Recht anspruchsvoll. Der Freistaat 
stellt sich diesen Herausforderungen. Doch 
auch jeder Einzelne ist gefordert mit unse-
rem flüssigen Schatz verantwortungsvoll 
umzugehen. Das nötige Wissen hierfür will 
diese Broschüre vermitteln.

Herzlichst, 

Dr. Marcel Huber MdL     Melanie Huml MdL
Staatsminister 	            Staatssekretärin

Ihr Team fürs Wasser: Fachleute aus 
den unterschiedlichsten Bereichen 
arbeiten in regional zuständigen Was-
serwirtschaftsämtern. Stellvertretend 
für die gesamte Wasserwirtschaft 
stellen wir in dieser Ausgabe Mitar-
beiter des WWA Weiden vor (von links 
nach rechts).

Johann Bäumler, Wasserbauarbeiter

Kerstin Hilburger, Chemielaborantin

Ludwig Reitinger, Oberflussmeister

Helmut Jahn, Diplomingenieur

Heidi Thiel, Kommunikation

Markus Barth, Systemadministrator

Josef Hierhammer, Landespfleger

Monika Liebl, Laborleiterin

Christine Winterl, Bautechnikerin

Dr. Ulrich Schwarz, Diplomgeologe
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Wasser ist Leben

ein Molekül prägt unsere Welt

Wasser ist Leben – 

Welch eine Irreführung: Warum nur heißt dieser Planet „Erde“? Täuscht der 
Name doch über seine tatsächliche Beschaffenheit hinweg: Sieben Zehntel 
der Erdoberfläche sind von Wasser bedeckt. Ohne Wasser wäre die Erde so 
lebensfeindlich wie die Venus, denn es ist das Wasser, das unser Leben be-
stimmt und ermöglicht. 

„Das Prinzip aller Dinge ist das Wasser; 
aus Wasser ist alles und in Wasser kehrt alles zurück.“
Thales von Milet (griechischer Philosoph um 624 bis um 546 v. Chr.)



Ein Molekül prägt unsere Welt

Wasser ist der Anfang

Im Wasser nahm das Leben auf unserem 
Planeten vor über drei Milliarden Jahren 
seinen Anfang. Hier konnten sich die ersten 
Einzeller entwickeln und die Evolution des 
Lebens begann. Das Wasser ist bis heute 
für die Tiere und Pflanzen auf der Erde das 
wichtigste Lebensmittel geblieben. Das gilt 
auch für uns Menschen, und zwar im wahr-
sten Wortsinn: Besteht doch unser Körper in 
jungen Jahren zu fast 70 Prozent aus Was-
ser – ein Tribut an unsere Abstammung.

Gleichzeitig formt Wasser unser Land: 
Gefriert es zu Eis, sprengt es Felsen, als 
reißender Fluss gräbt es tiefe Schluchten. 
Wasser kann im Laufe von Jahrmillionen 
ganze Gebirge abtragen, es schleift Steine 
zu Kies und Sand zu Ton und lagert diesen 
an anderen Orten ab. Und während der 
Eiszeiten prägten die Gletscher das heutige 
Aussehen des Alpenvorlands und der ober-
bayerischen Seen.

Wasser kennt keine Grenzen und vernetzt 
unseren Planeten: Durch zahllose ober- 
und unterirdische Adern werden Dörfer mit 
Städten, Wälder mit Feldern, Gebirge mit 
Ozeanen und schließlich über die Meeres-
strömungen und die Atmosphäre sogar die 
Kontinente miteinander verbunden. 

Fließendes Wasser kann gewaltige 
Kraft entwickeln. Als reißender Fluss, 
wie hier in der Breitachklamm bei 
Oberstdorf im Allgäu, gräbt es tiefe 
Schluchten in hartes Gestein und 
gestaltet so Landschaften.
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Wasser ist Zivilisation

Seit Urzeiten bedeutet Wasser für uns 
Menschen auch Kampf ums Überleben: 
Kampf um das Wasser, damit wir leben und 
uns ernähren können, Kampf mit dem Was-
ser, um es zu bändigen und seine Kraft für 
unser Leben zu nutzen, und Kampf gegen 
das Wasser, um uns vor seiner zerstöre-
rischen Kraft zu schützen.

So zeigen uns Wolkenbrüche und Hoch-
wasser, Schneestürme und Lawinen von 
Zeit zu Zeit, dass unsere Schutzmaßnah-
men, selbst in der Hightech-Industriegesell-
schaft, in der wir heute leben, nicht immer 
ausreichend sind.

Wasser ist uns heilig: Viele Religionen ken-
nen rituelle Waschungen zur Reinigung der 
Seele. Mit der Taufe werden zum Beispiel 
Christen in die christliche Gemeinschaft 
aufgenommen.

Die Wiegen der Zivilisation standen an gro-
ßen Strömen wie Euphrat und Tigris, Nil 
und Tiber. Denn der Mensch folgte dem 

Wasser – zunächst, weil er es zum Trinken 
oder zur Bewässerung seiner Felder brauch-
te. Später erschloss er entlang der Ströme 
neue Siedlungsräume, trieb Handel und er-
oberte Stück für Stück die Welt.

In Bayern wurde der Mensch zuerst in den 
besonders fruchtbaren Gebieten des Donau- 
raumes sesshaft, später besiedelte er mit 
Pfahlbauten die Ufer der Voralpenseen. Die 
Gewässer boten Trinkwasser und Nahrung, 
dienten aber auch der Entsorgung von 
Abfällen. Oft hatte die Lage am Gewässer 
auch einen strategischen Vorteil: Schutz vor 
wilden Tieren und Feinden oder die Kontrolle 
wichtiger Handelswege.

Wasser macht Spaß. Niemand weiß das 
besser als herumtollende Kinder im See 
oder Schwimmbad. Auch Erwachsene  
frönen seit Tausenden von Jahren der Bade-
lust – die alten Römer in ihren Badehäusern 
genauso wie wir heute in unseren Erlebnis-
bädern.

Diese Pfahlbauten am Bodensee sind 
nach bronzezeitlichem Vorbild gebaut. 
Die Überreste der Originale liegen 
am Seegrund und sind UNESCO-
Weltkulturerbe. 
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Geangelt hat der Mensch schon vor 
Tausenden von Jahren, und dabei 
wohl immer auch ein wenig die  
Seele baumeln lassen.

Wasser ist besonders

Hinter dem Elixier, das Leben schafft und er-
hält, steckt eine verblüffend simple Formel, 
die fast jedes Kind kennt: Zwei Atome 
Wasserstoff und ein Atom Sauerstoff, die 
sich zum Molekül H2O zusammengeschlos-
sen haben. Aus zwei chemischen Elementen 
wird das Element Wasser – eine farblose, 
unscheinbare Flüssigkeit, die es in sich hat.

Nirgendwo auf der Welt gibt es reines Was-
ser – denn H2O ist das beste natürliche 
Lösungsmittel. Es löst Salze und andere 
Feststoffe aus Boden und Gestein und 
transportiert sie ins Meer. Vor allem im 
Erdinneren reichert es sich mit gelösten 
Stoffen und Gasen wie Kohlendioxid an und 
erfrischt dann als Mineral- oder gar Heil-
wasser unseren Körper und Geist.

Selbst Regenwasser ist nicht rein: Wenn  
ein 0,05 Gramm schwerer Regentropfen 
aus einem Kilometer Höhe am Boden auf-
trifft, hat er bereits über 16 Liter Luft ausge-
waschen und gereinigt – gut spürbar nach 
einem warmen Sommerregen.

Wasser besitzt – trotz oder gerade wegen 
seines simplen Aufbaus – eine Reihe unge-
wöhnlicher Eigenschaften, die von vielen 

Grundregeln abweichen und es von allen 
anderen Naturstoffen unterscheidet. Jedes 
Schulkind lernt beispielsweise, dass Sub-
stanzen gewöhnlich in festem Zustand dich-
ter sind als in flüssigem. Wasser hingegen 
ist bei plus vier Grad Celsius am dichtesten. 
Deshalb schwimmt Eis auf Wasser. Wäre 
dem nicht so, würden Seen und Flüsse von 
unten her gefrieren. Kein Leben unter Was-
ser könnte einen Winter überstehen. 

Wasser hat außerdem eine sehr hohe spe-
zifische Wärmekapazität, das heißt, Wasser 
speichert sehr viel Energie. Diese physika-
lische Eigenschaft hat Auswirkungen auf 
unser Klima: Ohne sie lebten wir in Mittel-
europa im Eishaus. Denn Meeresströmun-
gen, die in den Tropen Sonnenenergie auf-
genommen haben, transportieren diese in 
Richtung Polargebiete und geben dabei lau-
fend Wärme an die Luft ab. Auf diese Weise 
sorgen die Meeresströmungen für einen 
wohltemperierten Planeten. Allein der Golf-
strom liefert rund eine Milliarde Megawatt 
Wärme. Das entspricht der Leistung von 
einer Million Kernkraftwerken. Nur dank 
dieser Warmwasserheizung bleibt Mittel-
europa auch im Winter weitgehend eisfrei.

Wasser in allen Formen: als Wasser-
dampf in einer Wolke, flüssig als 
Regentropfen und fest als Eis. Hier 
zeigt sich eine besondere Eigenschaft 
des Wassers: Da Wasser bei 4° C am 
dichtesten und somit am schwersten 
ist, schwimmt Eis auf flüssigem 
Wasser.
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Wasser ist Leben

Lebenskreisläufe

Es ist ein Kreislauf, dem wir unser Leben 
verdanken: der Wasserkreislauf. Die Nieder-
schläge, die zur Erde fallen, versickern im 
Untergrund, werden von den Pflanzen auf-
genommen und speisen die Flüsse und  
Bäche, die dem Meer zuströmen. Dort, 
über den Weltmeeren, verdunsten Tag für 
Tag gewaltige Mengen Wasserdampf und 
bilden Wolken, die vom Wind wieder an 
Land getragen werden, so dass neue Nie-
derschläge fallen. Das Wasser geht nicht 
verloren, sondern befindet sich in einem 
immerwährenden Kreislauf.

Auch die Pflanzen sind ein wichtiger Be-
standteil dieses Kreislaufs, denn sie geben 
über die Transpiration ebenfalls Wasser-
dampf in die Luft ab. Das kann jeder im 
Garten beobachten, wenn die Pflanzen 
durch einen trockenen Sommer gebracht 
werden müssen. Eine Kartoffelpflanze etwa 
verdunstet bei durchschnittlicher Witterung 
zwischen 0,4 und 1 Liter Wasser pro Tag.

Der Wasserverbrauch der Pflanzen kommt 
uns allen zugute, denn sie verwandeln – 
vereinfacht gesagt – Wasser und Kohlen- 
dioxid mithilfe von Sonnenenergie in  
Zucker. Bei diesem Prozess, der Fotosyn-
these, entsteht lebenswichtiger Sauerstoff. 
Den atmen wir alle – Mensch, Tier und 
Pflanze – wieder ein und verbrennen mit 
ihm Kohlenhydrate. Dabei entstehen wie-
derum Kohlendioxid und Wasser – noch ein 
Wasserkreislauf also, diesmal ein biologi-
scher. Ohne ihn ist kein Leben denkbar.

Jeder Mensch nimmt Wasser für seinen 
körpereigenen Kreislauf auf und scheidet es 
schließlich wieder aus. Er ist damit genauso 
wie jedes andere Lebewesen ein Teil des 
Wasserkreislaufs, des Leben spendenden 
Versorgungssystems, das alles mit allem 
vernetzt und unser Überleben sichert.

Jede Pflanze braucht Wasser, um 
Sonnenenergie in Zucker umzuwan-
deln. Dabei entsteht Sauerstoff. Das 
Wasser ist somit die Grundlage für 
alle Lebensvorgänge.
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Ein Molekül prägt unsere Welt

Wasser im Überfluss? 

Der Blick aus dem Weltraum zeigt es deut-
lich: Gut zwei Drittel der Erde sind blau, 
also mit Wasser bedeckt. Die Menge ist  
fast unvorstellbar: 1,4 Milliarden Kubikkilo-
meter umfasst der Wasserschatz der Erde. 
Wollte man diese Menge in einer Säule  
vom Durchmesser Deutschlands (rund 
670 Kilometer) unterbringen, so müsste 
sie eine Höhe von rund 3 900 Kilometer 
haben. Doch der vermeintliche Überfluss 
täuscht: Wasser ist nicht überall ohne 
Weiteres nutzbar.

Der größte Teil befindet sich als Salzwasser 
in den Weltmeeren. Nur etwa 2,6 Prozent 
des auf der Erde vorhandenen Wassers ist 
Süßwasser. Davon wiederum sind mehr als 
zwei Drittel als Eis oder Schnee gefroren. 
Am einfachsten als Trinkwasser nutzbar ist 
das Oberflächenwasser in Seen und Flüs-
sen. Es macht jedoch nur etwa 0,02 Pro- 
zent der Gesamtwassermenge aus. Die 
bedeutendere Trinkwasserquelle ist das 
Grundwasser. Auch von dieser reinen 
Quelle ist nur ein Teil für den Menschen 
nutzbar. Insgesamt steht von dem riesigen 
Wasserschatz der Erde nur der vergleichs-
weise winzige Anteil von 0,3 Prozent als 
Trinkwasser zur Verfügung. Das bedeutet: 
Würde das gesamte Wasser der Erde einen 
Fünf-Liter-Kanister füllen, entspräche das 
verfügbare Trinkwasser nur einem Kaffeelöf-
fel davon.

In Bayern entnehmen wir 90 Prozent un-
seres Trinkwassers den unterirdischen 
Grundwasservorräten. Es ist somit unsere 
wichtigste Quelle für Trinkwasser. Hier liegt 
auch ein großer Reichtum begründet, denn 
dass genügend Wasser in guter Qualität 
jederzeit aus dem Wasserhahn läuft, ist in 
vielen Ländern keine Selbstverständlichkeit. 
Obwohl seit 2010 ein Menschenrecht auf 
Trinkwasser besteht, haben weltweit schät-
zungsweise 900 Millionen Menschen kei-
nen Zugang zu sauberem Trinkwasser, mehr 
als zwei Milliarden Menschen verfügen 
nicht über sanitäre Anlagen und Tag für Tag 
sterben 4 500 Kinder an Infektionskrankhei-
ten, die durch verschmutztes Wasser her-
vorgerufen werden.

Deswegen muss weltweit noch viel getan 
werden, um allen Menschen den Zugang 
zu ausreichend sauberem Trinkwasser zu 
gewähren. Die bayerische Wasserwirt-
schaft bringt ihre große Erfahrung ein, um 
die notwendigen Strategien zum Schutz 
der Gewässer zu entwickeln. Aber auch Sie 
können einen Teil beitragen, indem Sie be-
wusst mit diesem kostbaren Gut umgehen. 

Die Wassermengen der Erde
Vorkommen in 
Kubikkilometer

Anteil in 
Prozent

Ozeane 1 348 000 000 km3 97,39 %

Polareis, Meereis, Gletscher  27 820 000 km3 2,01 %

Grundwasser, Bodenfeuchte 8 062 000 km3 0,58 %

Seen und Flüsse 225 000 km3 0,02 %

Atmosphäre 13 000 km3 <0,01 %

Summe 1 384 120 000 km3 100 %

Anteil des Süßwassers 2,6 %

Anteil des Trinkwassers 0,3 %

Die Menschheit braucht Trinkwasser. 
Entscheidend dabei ist nicht nur die 
Menge, sondern auch die Qualität.

97,4 % Salzwasser

0,3 % Trinkwasser

2,6 % Süßwasser

Das gesamte Wasser der Erde – Süß- und Salzwasser – würde eine Säule von 
circa 3 900 km Höhe über Deutschland bilden. Der Anteil des Süßwassers macht 
nur 2,6 Prozent aus. Als Trinkwasser sind sogar nur 0,3 Prozent nutzbar.



Unser kostbares Gut 

Unser kostbares Gut – 

Wasser nutzen und schützen

Wir brauchen Wasser nicht nur zum Waschen und Trinken – wesentlich grö-
ßere Mengen werden bei der Herstellung von Nahrungsmitteln und Konsum-
gütern verbraucht. Gleichzeitig konkurrieren viele Nutzer um Wasser: Schiffe 
transportieren Waren, Kraftwerke benötigen Kühlwasser, die Landwirtschaft 
bewässert ihre Felder. Umso mehr ist der Schutz des Wassers eine wichtige 
Aufgabe, die nicht an Staatsgrenzen endet.

„Wasser ist das Beste aller Dinge“
Pindar (griechischer Philosoph, 5. Jahrhundert v. Chr.)



Wasser nutzen und schützen

Wie nutzen wir Wasser?

Wasser ist lebenswichtig – für Menschen, 
Tiere und Pflanzen. Jeder nutzt es täglich. 
Es kommt in Trinkwasserqualität als Lei-
tungswasser zu uns nach Hause. Überwie-
gend wird es aus Grundwasser gewonnen.

Neben dem Grundwasser nutzen wir auch 
Bäche, Flüsse und Seen intensiv. Sie sind 
wichtig für Landwirtschaft, Erholung und Tou-
rismus, als Kühlwasser für Kraftwerke, für die 
Wasserkraftgewinnung und die Schifffahrt – 
und sie nehmen unsere in Kläranlagen weit-
gehend gereinigten Abwässer auf. Für all die-
se Nutzungen haben wir vielerorts die Form 
und Gestalt der Gewässer angepasst.

Weil Wasser scheinbar im Überfluss vor-
handen ist, gehen wir verschwenderisch 
damit um. Uns ist nicht bewusst, wie viel 
Wasser wir direkt verbrauchen oder wie viel 

Wasser für die Produktion unserer Lebens-
mittel und Konsumgüter benötigt wird.

Nutzung von Grundwasser

Unser Leitungswasser – rund 850 Millio-
nen Kubikmeter pro Jahr – wird in Bayern 
überwiegend aus Grundwasser gewonnen. 
Meistens ist die Qualität unseres Grund-
wassers so gut, dass es unbehandelt in das 
Leitungsnetz gegeben werden kann. In Bay-
ern erneuern ausreichende Niederschläge 
diese Grundwasservorräte ständig. Wasser- 
mangel ist deshalb zum Glück bisher kein 
grundsätzliches Problem für uns. Ganz an-
ders ist die Situation aber schon in Süd- 
europa und erst recht in vielen Schwellen- 
und Entwicklungsländern.

Wasser ist Quelle der Erholung, Ver-
kehrsweg und liefert auch Energie. 
Dies sind nur einige Beispiele dafür, 
wie vielfältig wir Wasser nutzen. 
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Unser kostbares Gut 

Damit Feldfrüchte wachsen können, 
benötigen sie Niederschlags- und 
teilweise Bewässerungswasser. 
Deswegen steckt virtuelles Wasser 
in den Lebensmitteln, die wir täglich 
verbrauchen.

Unser Wasserverbrauch oder: Wie 
viel Wasser steckt im Steak?

Durchschnittlich verbraucht jeder Einwoh-
ner Bayerns täglich 129 Liter Trinkwasser. 
Die Hälfte wird für die Toilettenspülung, 
zum Wäschewaschen und Geschirrspülen 
benötigt, etwa ein Drittel für die Körperpfle-
ge. Nur zum geringsten Teil (etwa fünf Liter) 
nutzen wir dieses hygienisch einwand-
freie Wasser als Lebensmittel – obwohl 
Leitungswasser höhere Qualitätsstandards 
erfüllt als Mineralwasser.

Das beim Trinken, Kochen, Waschen, im 
Bad oder im Garten benutzte Wasser ist 
sichtbar und messbar, denn es wird über 
die Wasseruhren in privaten Haushalten 
abgerechnet. Aber muss man zu diesem 
direkten Verbrauch nicht auch das Wasser 
hinzurechnen, das für die Erzeugung von 
Lebensmitteln und Konsumgütern ver-
braucht oder verschmutzt wird?

Schließlich kann kaum etwas ohne Wasser 
hergestellt werden. Diese im Produktions-
prozess benötigte Wassermenge wird „vir-
tuelles Wasser“ genannt. Und der Bedarf 
hieran ist beträchtlich!

Für eine Flasche Bier werden etwa 150 Liter 
Wasser benötigt, für ein Kilogramm Papier 
im Durchschnitt 2 000 Liter und für ein  
Kilogramm Rindfleisch bis zu 15 500 Liter. 
Im Beispiel Rindfleisch geht der Wasser-
bedarf bei der Futtermittelerzeugung in die 
Berechnung ein, das Trinkwasser für die 
Rinder sowie der Wasserverbrauch in Stall-
haltung und Schlachtprozess.

Die Waren unseres täglichen Gebrauchs 
werden oft im Ausland produziert, zum 
Beispiel Lederschuhe, für deren Herstel-
lung etwa 8 000 Liter Wasser benötigt 
werden. Das bedeutet, dass wir virtuelles 
Wasser importieren. Deutschland gehört 
sogar zu den Top Ten der Importländer von 
virtuellem Wasser. Wenn man dies berück-
sichtigt, liegt der tägliche Wasserverbrauch 
eines Deutschen bei 4 000 Litern!

Leitungswasser in Trinkwasser-
qualität ist ein Luxus – und 
nicht das einzige Wasser, das 
wir täglich verbrauchen. 

Für die Produktion einer Flasche Bier 
werden 150 Liter Wasser benötigt.

Weitere Informationen

Broschüre „Virtuelles Wasser – 
Verstecktes Wasser auf Reisen“:
www.bestellen.bayern.de > 
Wasser > Wasser allgemein

Wasserverbrauch verschiedener Produkte in Litern

1 Blatt DIN-A4-Papier 10 Milch 1 l 1 000

Tomate 70 g 13 Hamburger 150 g 2 400

Scheibe Weizenbrot 30 g 40 Reis 1 kg 3 400

Wein 125 ml 12 Käse 1 kg 5 000

Tasse Kaffee 125 ml 140 1 Paar Lederschuhe 8 000

Bier 500 ml 150 Rindfleisch 1 kg 15 500

Orangensaft 200 ml 170 1 PC ab circa 20 000

Apfel 1 kg 700 Kakao 1 kg 27 000

Banane 1 kg 860 1 Pkw bis zu 400 000

http://www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmug_wasser_00002.htm
http://www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmug_wasser_00002.htm
http://www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmug_wasser_00002.htm
http://www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmug_wasser_00002.htm
http://www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmug_wasser_00002.htm
http://www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmug_wasser_00002.htm
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Wasser nutzen und schützen

Nutzung von Flüssen und Seen

Die Nutzung der Gewässer durch den Men-
schen hat eine Tradition, die so lange währt 
wie die Menschheitsgeschichte. Über sehr 
lange Zeiträume stand sie im Einklang mit 
der Natur – die technischen Möglichkeiten 
waren einfach zu begrenzt. Mit der indus-
triellen Revolution und dem sprunghaften 
Anstieg der Bevölkerungszahlen änderte 
sich das schnell.

Einerseits fielen vor allem in den Städten 
im Zuge industrieller Produktionsverfahren 
Abwässer in großer Menge und neuer Zu-
sammensetzung an, die zu einer massiven 
Verschmutzung der Gewässer führten.

Andererseits war der Mensch durch den 
Einsatz von Maschinen immer besser in 
der Lage, die Gewässer gezielt nach seinen 
Erfordernissen zu gestalten und umzubau-
en. Flüsse wurden kanalisiert und für die 
Wasserkraftnutzung ausgebaut. Und weil 
der Nahrungsbedarf stieg, wurden weite 
Auenbereiche trockengelegt und zu Acker-
land umgestaltet. An Seen und Flüssen ent-
standen Häfen und Mauern zum Schutz der 
Ufergrundstücke. So wurde vielerorts die 
Gewässerstruktur, also die Beschaffenheit 
des Ufers und des Gewässergrundes, die 
Vernetzung mit dem Umland und der Ge-
wässerverlauf verändert.

Trotz der vielfältigen Nutzungen hat sich 
die Gewässerqualität aufgrund zahlreicher 
Schutzmaßnahmen in den letzten Jahrzehn-
ten erheblich verbessert. Vielerorts wird 
wieder eine natürlichere Gewässerstruktur 
hergestellt. Deshalb laden die bayerischen 
Flüsse und Seen auch wieder zur Erholung 
und zum Sport ein, sind attraktive Tourismus- 
ziele und bieten mit ihren Fischen wertvolle 
und gesunde Lebensmittel.

Reichtum verpflichtet – auch beim 
Wasser
 
Zwar kann Wasser eigentlich nicht ver-
braucht werden, denn es verschwindet 
nicht, sondern bleibt immer in irgendeiner 
Form im Wasserkreislauf erhalten. Indem 
wir es nutzen, verändern wir jedoch seine 
Qualität und machen es zu Abwasser. Des-
wegen liegt es in unserer Verantwortung, 
die negativen Folgen der Wassernutzung so 
gering wie möglich zu halten.

Die verschiedenen Nutzungsaspekte ge-
geneinander abzuwägen und dabei stets 
die Gewässerökologie im Auge zu behalten 
ist eine der wichtigsten Aufgaben der baye-
rischen Wasserwirtschaft.

Durch die Wassernutzung ver-
ändern wir die Struktur und 
Qualität der Gewässer.

Natürlich frei fließende Gewässer wie 
die Isar im Oberlauf sind sehr selten 
geworden.
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Unser kostbares Gut 

Wie schützen wir Wasser?

Die vielfältigen Nutzungen des Wassers er-
fordern unterschiedliche Wege zum Schutz 
des Grundwassers und der Gewässer. Ziel 
aller Schutzmaßnahmen ist es, die Bevölke-
rung und die Wirtschaft mit hochwertigem 
Wasser sicher zu versorgen und eine öko-
logisch intakte Umwelt zu erhalten. Das ist 
kein Widerspruch, denn das beste Wasser 
stammt aus den Flüssen und Quellen, die 
vom Menschen unbeeinflusst sind. In dicht 
besiedelten und hoch industrialisierten Län-
dern gibt es kaum mehr natürliche Gewäs-
ser. Wir können uns aber dafür einsetzen, 
die Gewässer hinsichtlich der Wasserqua-
lität, ihrer Wassermenge und ihrer Gewäs-
serstruktur möglichst naturnah zu gestal-
ten. So sorgen wir für sauberes Wasser und 
lebendige Gewässer – heute und morgen.

Unser Leitbild ist eine nachhal-
tige und verträgliche Nutzung 
des Wassers im Einklang mit 
der Natur.

Wasser sauber halten

Die Zeiten, in denen Gewässer als Abfluss-
gerinne für ungereinigtes Abwasser genutzt 
wurden, sind in Deutschland glücklicher-
weise vorbei: Schaumberge auf den Ge-
wässern gehören der Vergangenheit an, 
auch die durch Abwasser verursachten 
Fischsterben sind deutlich zurückgegangen.

Deutschland ist heute weltweit einer der 
Staaten, die am besten mit Kanalnetzen 
und Kläranlagen erschlossen sind. In Bayern 
sind fast 97 Prozent aller Einwohner an zen-
trale öffentliche Kläranlagen angeschlossen. 
Das Abwasser der restlichen Bevölkerung 
wird in der Regel dezentral in Kleinkläran-
lagen gereinigt.

Die Reinigung der kommunalen, gewerb-
lichen und industriellen Abwässer hat dazu 
beigetragen, dass heute in den meisten Ge-
wässern auch wieder anspruchsvollere Tier- 
und Pflanzenarten vorkommen. Hierzu wur-
den in Bayern seit 1946 über 34 Milliarden 
Euro in den Neu- und Ausbau von öffentli-
chen Kanälen und Kläranlagen investiert.

Wasserqualität an der „Quelle“ 
verbessern

Trotz aller Fortschritte überlasten Nährstoffe 
und manche Schadstoffe auch heute noch 
die Selbstreinigungskraft von Seen und 
Flüssen oder gefährden das Grundwasser. 
Allerdings kommen diese Stoffe immer we-
niger aus genau abgegrenzten, punktuellen 
Einleitungen. Sie stammen auch aus indus-
triellen Abgasen, der Landwirtschaft oder 
dem Straßenverkehr und werden flächen-
haft eingetragen – deshalb werden sie als 
diffuse Einträge bezeichnet. Hier gilt es, die 
Schadstoffe an ihrer Quelle zurückzuhalten 
oder die industriellen Produktionsprozesse 
auf weniger umweltschädliche Verfahren 
umzustellen. Stoffe, die nachteilige Auswir-
kungen auf die Wasserqualität haben kön-
nen, deren Anwendung aber unverzichtbar 
ist, wie Dünge- und Pflanzenschutzmittel, 
sollten nur im notwendigen Maß und fach-
gerecht („gute fachliche Praxis“) ausge-
bracht werden. Wasserwirtschaft und Land-
wirtschaft arbeiten hier eng zusammen.

Mit Schleppschläuchen kann Gülle ge-
zielt und bedarfsgerecht aufgebracht 
werden. Dadurch verringert sich nicht 
nur die Geruchsbelästigung – auch die 
Nitratüberschüsse im Boden lassen 
sich so vermeiden.

Moderne Kläranlagen, wie hier in 
Kempten an der Iller, sorgen für sau-
beres Wasser in Flüssen und Bächen.
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Gefahr für die Fortpflanzung?

Anthropogene Spurenstoffe sind Chemikalien, die in der Umwelt bereits in geringsten 
Konzentrationen schädlich sein können. In Gewässern zählen dazu auch vom Menschen 
ausgeschiedene oder unsachgerecht in der Toilette entsorgte Arzneimittel. Viele dieser  
Arzneimittel oder andere Chemikalien werden in Kläranlagen nicht ausreichend abge-
baut. Einige dieser Stoffe können zum Beispiel bei manchen Gewässerorganismen wie 
das natürliche weibliche Geschlechtshormon Östradiol wirken und damit die männliche 
Fortpflanzungsfähigkeit beeinflussen (endokrine Wirkung). Hierzu gehören:

� � Synthetische Hormone (Wirkstoffe der Antibabypille),
� � Weichmacher, die in vielen Kunststoffen wie beispielsweise PVC verwendet werden,
� � Umwandlungsprodukte von nichtionischen Detergenzien aus Reinigungsmitteln (Alkyl- 

phenole), zum Beispiel enthalten in Importtextilien,
� � Bisphenol A, ein Baustein von Epoxidharzen und Polycarbonaten, der häufig in  

Verpackungsmaterialien für Lebensmittel Verwendung findet,
� � UV-Filtersubstanzen in Sonnenschutzcremes und anderen Kosmetika.

Außerdem wurde für einige Pflanzenschutzmittel (Vinclozolin, Diuron, Linuron) nachge-
wiesen, dass sie als Gegenspieler des männlichen Geschlechtshormons Testosteron 
wirken können. Von anderen Substanzen wie dem früher in Schiffsanstrichen verwendete 
Tributylzinn ist eine hormonähnliche Wirkung im Sinne einer Vermännlichung bekannt. 
Die in den freien Gewässern in Bayern nachgewiesenen Konzentrationen lassen aber 
nach dem derzeitigen Wissen keine schädlichen Effekte erwarten.

Der zusätzliche Einsatz moderner Techniken in der Abwasserreinigung kann den Eintrag 
zahlreicher hormonähnlich wirkender Umweltchemikalien in die Gewässer minimieren.

Strukturen verbessern

Die naturnahe Gewässerentwicklung rückte 
in den letzten Jahren neben der Behandlung 
und Vermeidung stofflicher Belastungen in 
den Blickpunkt. Aus befestigten, begradig-
ten oder kanalisierten Gewässern entstehen 
wieder funktionsfähige Gewässerlandschaf-
ten mit hohem Wert für Mensch und Natur. 
Je stärker sie natürlichen Vorbildern ähneln, 
desto besser halten sie Hochwasser zurück 
und gleichen Niedrigwasser aus. Zudem bie-
ten naturnahe Gewässer viel mehr Tier- und 
Pflanzenarten Lebensraum und haben eine 
höhere Selbstreinigungskraft gegenüber 
den diffusen Einträgen aus Industrie, Land-
wirtschaft und Verkehr.

Ein Zurück zu einem von Menschenhand 
unbeeinflussten Urzustand kann es jedoch 
nicht geben und ist auch nicht das Ziel. 
Die Entwicklungsziele orientieren sich an 
den Regionen, denn in den Gewässer-
landschaften Bayerns gibt es eine Vielzahl 
unterschiedlicher Fließgewässertypen. 
Die „Zielmarken“ für die naturnahe Ge-
wässerentwicklung sind deshalb maßge-
schneidert und berücksichtigen, was auch 
tatsächlich machbar und möglich ist, damit 
Flüsse und Bäche wieder durchgängige und 
vernetzte Systeme werden, die von ihrer 
Dynamik leben können.

Warum internationaler Gewässer-
schutz?

In Bayern liegen die Quellen wichtiger Zu-
flüsse großer europäischer Ströme: Der 
Main entspringt im Fichtelgebirge und mün-
det in den Rhein, Saale und Eger sind Zuflüs-
se der Elbe. Die Donau wiederum verbindet 
auf ihrem Weg von Deutschland bis zu ihrer 
Mündung ins Schwarze Meer zehn Staaten.

Weder Abwasserbelastungen noch Hoch-
wasserwellen machen an Landesgren-
zen halt. Daher muss ein Fluss von der 
Quelle bis zur Mündung mit all seinen 
Nebengewässern und den durchflossenen 
Landschaften betrachtet werden. Bayern 
arbeitet daher seit vielen Jahren mit seinen 
Nachbarn zusammen. Vom grenzüberschrei-
tenden Gewässerschutz profitiert die Natur, 
aber auch der Mensch durch eine sichere 
Versorgung mit hochwertigem Grund- und 
Oberflächenwasser und einem besseren 
Schutz vor Hoch- und Niedrigwasser.

Europäische Richtlinien zielen darauf ab, 
international abgestimmt die Qualität der 
Flüsse, Seen und des Grundwassers dauer-
haft zu verbessern und den Hochwasser-
schutz zu erhöhen. Damit wird eine mög-
lichst nachhaltige Nutzung des Wassers in 
einem geeinten Europa ermöglicht.

Gewässer machen an Grenzen 
nicht halt. Deswegen erfordert 
der Gewässerschutz ein interna-
tional abgestimmtes Vorgehen.

Die Wörnitz bei Weiltingen windet 
sich in ihrem natürlichen Flusslauf 
durch die Landschaft. 



18 Wasserland Bayern

Unser kostbares Gut 

Ausgleich zwischen Nutzung und Schutz – 
die Europäische Wasserrahmenrichtlinie

Mit der Europäischen Wasserrahmenricht-
linie (WRRL) haben die Mitgliedsstaaten 
der Europäischen Union den Grundstein für 
eine moderne europäische Wasserpolitik 
gelegt und einen Rahmen für einen einheit-
lichen Gewässerschutz auf hohem Niveau 
geschaffen. Über alle Grenzen hinweg soll 
für Gewässer ein naturnaher Zustand er-
reicht und bewahrt werden. Nur ein nach-
haltiger Umgang mit Wasser sichert sowohl 
diesen naturnahen Zustand der Gewässer 
als auch eine ausreichende Versorgung mit 
Trinkwasser in guter Qualität.

Dabei werden die Gewässer innerhalb ihrer 
natürlichen Einzugsgebiete betrachtet, was 
eine grenzüberschreitende Zusammenarbeit 
in internationalen Kommissionen erfordert.

„Wasser ist keine übliche Handels-
ware, sondern ein ererbtes Gut, 
das geschützt, verteidigt und 
entsprechend behandelt werden 
muss.“
(Präambel 1, EG Wasserrahmenrichtlinie)

Konkrete Umweltziele

Die WRRL bestimmt konkrete Umweltziele. 
Bis zum Jahr 2015, spätestens bis 2027, sol-
len alle Oberflächengewässer, das heißt alle 
Flüsse, Seen, Übergangs- und Küstengewäs-
ser, einen „guten ökologischen Zustand“ 
und einen mindestens „guten chemischen 
Zustand“ besitzen. Das Grundwasser soll bis 
dahin flächendeckend chemisch und men-
genmäßig im „guten Zustand“ sein. Für alle 
Gewässer gilt außerdem ein Verschlechte-
rungsverbot.

Wie der Zustand eines Gewässers ist, wird 
anhand verschiedener Kriterien geprüft. 
So wird zur Bewertung des ökologischen 
Zustands insbesondere der Bestand an 
Fischen, Kleintieren, Pflanzen und Algen 
in einem Gewässer untersucht. Für jene 
Gewässer, die die Umweltziele derzeit nicht 
erreichen, müssen die EU-Mitgliedsstaaten  
geeignete Maßnahmen zur Verbesserung 
des Zustands ergreifen.

Unter bestimmten Voraussetzungen können 
Ausnahmen, wie zum Beispiel Fristverlän-
gerungen, für das Erreichen der Ziele in An-
spruch genommen werden. Die Gründe hier-
für können unter anderem in den natürlichen 
Gegebenheiten liegen. Wenn beispielsweise 
in einem Gewässer eigendynamische Ent-
wicklungen angestoßen wurden, braucht es 
eine gewisse Zeit, bis sich wieder naturnahe 
Gewässerstrukturen ausbilden. In solchen 
Fällen ist die Verbesserung oft bis 2015 noch 
nicht abgeschlossen. Außerdem können an-
gepasste Umweltziele für Gewässer gelten, 
die durch bestimmte bedeutende Nutzun-
gen, wie etwa Hochwasserschutzanlagen, in 
ihrer Struktur erheblich verändert wurden.

Schritt für Schritt zum „guten 
Zustand“

Von der WRRL wird ein klarer Zeit- und 
Aufgabenplan vorgegeben. Er beinhaltet 
für jedes Flussgebiet die Aufstellung eines 
Bewirtschaftungsplans, der die Belastun-
gen der Gewässer, ihren Zustand und eine 
Zusammenfassung der für die voraussicht-
liche Zielerreichung notwendigen Maß-
nahmen. Konkretisiert werden diese im 
zugehörigen Maßnahmenprogramm. Auch 
wirtschaftliche Überlegungen werden in die 
Bewirtschaftungsplanung mit einbezogen: 
So werden die Maßnahmen möglichst kos-
teneffizient ausgewählt.

Die ersten Bewirtschaftungspläne und 
Maßnahmenprogramme sind seit Dezem-
ber 2009 gültig. Seither läuft der erste Be-
wirtschaftungszyklus bis Ende 2015.

Weitere, jeweils sechsjährige Bewirtschaf-
tungszyklen schließen sich an. Bewirtschaf-
tungspläne und Maßnahmenprogramme 
werden für jeden Bewirtschaftungszyklus 
aktualisiert.

Ziel der Wasserrahmenrichtlinie 
ist es, die europäischen Gewäs-
ser auf einem einheitlichen und 
hohen Niveau zu schützen.

Wie ist der Zustand der Gewässer? 
Nicht nur chemische und physikali-
sche Messwerte, sondern insbeson-
dere im Wasser lebende Organismen 
geben darüber Auskunft: Wirbellose 
Kleintiere (Bild links), Wasserpflanzen 
(Bild Mitte), Algen (Bild rechts, mikro-
skopische Aufnahme) und Fische (Bild 
gegenüberliegende Seite).
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Anhand der vorkommenden Fisch-
arten lassen sich insbesondere Ge-
wässerstruktur und Durchgängigkeit 
beurteilen.

Sich aktiv beteiligen

Schutz sowie Erhalt und Verbesserung 
des Zustands unserer Gewässer sind eine 
gemeinschaftliche Aufgabe, die nur in Zu-
sammenarbeit von Gewässernutzern, Kom-
munen, Verbänden und staatlichen Stellen 
erfolgreich geleistet werden kann. Im Rah-
men der Gewässerbewirtschaftung gilt es, 
widerstreitende Nutzungsinteressen offen 
anzusprechen und gemeinsam Lösungen 
zu finden, um die Umweltziele, die in der 
Wasserrahmenrichtlinie beziehungsweise 
in den Wassergesetzen festgelegt sind, für 
alle Gewässer zu erreichen.

Information und Beteiligung der Öffentlich-
keit sind daher ein zentrales Element bei der 
Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie. In 
Bayern haben Information und Meinungs-

austausch bereits 2002 mit der Gründung 
des Wasserforums Bayern begonnen, das 
seitdem ein- bis zweimal jährlich zusammen-
kommt. Darüber hinaus haben in den vergan-
genen Jahren regionale Wasserforen der Re-
gierungen sowie zahlreiche Workshops und 
runde Tische stattgefunden. Dieses Angebot 
wird zielgruppenorientiert und aufgabenbe-
zogen auch zukünftig weiterverfolgt.

Eine gesetzlich vorgeschriebene formelle 
Beteiligung der Öffentlichkeit bei der Auf-
stellung der Bewirtschaftungspläne erfolgte 
im Rahmen der jeweils sechsmonatigen 
Anhörungen zu Arbeitsprogramm und Zeit-
plan, zu den wichtigen Fragen der Gewäs-
serbewirtschaftung und zu den Entwürfen 
der Bewirtschaftungspläne und Maßnah-
menprogramme einschließlich deren strate-
gischer Umweltprüfung.

Europäische Richtlinien zum Wasser

Die Europäische Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) trat im Jahr 2000 in Kraft. Sie ergänzt 
und bündelt einen Großteil der bestehenden europäischen Regelungen zum Gewässer-
schutz. Zwei weitere Richtlinien gehören zur WRRL: Die Grundwasserrichtlinie (GWRL), 
2007 in Kraft getreten, soll das Grundwasser vor Verschmutzung und Verschlechterung 
schützen. Die Richtlinie für Umweltqualitätsnormen (UQN-Richtlinie), die 2009 in Kraft 
trat, legt Grenzwerte für Stoffe in der aquatischen Umwelt fest.

Außerdem haben die EU-Länder im Jahr 2007 nach mehreren verheerenden Flutkatastro-
phen in Europa eine Richtlinie erlassen, die das Hochwassermanagement vereinheitlichen 
soll: die Hochwasserrisikomanagement-Richtlinie (HWRM-RL). Zum Schutz der Meeres- 
umwelt ist seit 15.07.2008 die Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie 2008/56/EG in Kraft.

Mit dem europäischen Naturschutzprojekt „NATURA 2000“ schließlich sollen Arten 
und Lebensräume innerhalb der EU in einem Länder übergreifenden Biotopverbundnetz 
geschützt werden. Ziel ist es, die biologische Vielfalt dauerhaft zu erhalten. Davon sind 
auch viele im und am Wasser lebende Tiere und Pflanzen betroffen. Rechtsgrundlagen 
für NATURA 2000 sind die Vogelschutzrichtlinie von 1979, die den Schutz aller wild  
lebenden europäischen Vogelarten vorsieht, und die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-
Richtlinie) von 1992, die auf den Erhalt von aus europäischer Sicht besonders schutz-
würdigen Lebensräumen, Tier- und Pflanzenarten abzielt.

Weitere Informationen

Umsetzung der WRRL, Karten-
material und Broschüren:
www.wrrl.bayern.de

www.wrrl.bayern.de
www.wrrl.bayern.de
www.wrrl.bayern.de
www.wrrl.bayern.de
www.wrrl.bayern.de


Der flüssige Reichtum

Der flüssige Reichtum – 

Bayern ist ein Wasserland

Wir leben in einem wasserreichen Land. Nicht überall auf der Welt gibt es sau-
beres Trinkwasser, einladende Badeseen und vielfach verfügbare Wasserkraft. 
Doch woher stammt der Reichtum, der das Wasserland Bayern ausmacht?
Und bleibt er uns auch in Zukunft erhalten?

„Des Menschen Seele gleicht dem Wasser: Vom Himmel kommt es,  
zum Himmel steigt es, und wieder nieder zur Erde muss es, ewig wechselnd.“
Johann Wolfgang von Goethe (deutscher Dichter, 1749–1832)



Bayern ist ein Wasserland

Der Wasserkreislauf

Ein ausgewogener Wasserhaushalt ist die 
Voraussetzung für eine intakte Natur, denn 
die Menge, Verteilung und Beschaffenheit 
des Wassers bestimmen die Lebensbedin-
gungen für Menschen, Tiere und Pflanzen.

Das Wasser befindet sich in einem Kreis-
lauf aus Verdunstung, Niederschlag, Versi-
ckerung und Abfluss. In diesem Kreislauf 
wechselt es seine Gestalt: Es kommt so- 
wohl gasförmig als auch flüssig oder gefro-
ren vor. Es durchläuft große Höhenunter-
schiede, aus der Atmosphäre bis in die Tie-
fen des Gesteins, und legt weite Strecken 
zurück, als Wolken, getrieben vom Wind, 
oder in den Bächen, Flüssen und Meeres-
strömungen.

Wie das Wasser in den wichtigsten Statio-
nen des Wasserkreislaufs in Bayern verteilt 
ist, was die Herausforderungen sind und 
was getan wird, um das Wasser zu schüt-
zen, erfahren Sie in den Kapiteln Nieder-
schläge (ab Seite 30), Grundwasser (ab Sei-
te 40), Bäche und Flüsse (ab Seite 60) und 
Seen (ab Seite 86).

Niederschläge

Als Regen, Schnee, Reif, Graupel, 
Hagel, Nebel und Tau erreicht uns das 
Wasser aus der Atmosphäre. 

Grundwasser

Versickert Niederschlags- oder 
Oberflächenwasser so entsteht ein 
unsichtbarer Schatz: Das Grund- 
wasser, aus dem auch der größte Teil 
unseres Trinkwassers stammt.

Bäche und Flüsse

Bäche und Flüsse durchziehen das 
Land als natürliches Netzwerk, das 
im Naturhaushalt wichtige Funktionen 
erfüllt, aber auch vom Menschen in 
vielfältiger Weise genutzt wird.

Seen

Seen wirken auf den Menschen seit 
jeher attraktiv. Sie sind aber auch 
empfindliche Ökosysteme, die eines 
besonderen Schutzes bedürfen.
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Wasser findet sich nicht nur in den 
Flüssen und Seen, sondern auch 
in der Luft in Form von Nebel oder 
Wolken.

Die Reise eines Wassertropfens

Hoch über unseren Köpfen sammelt sich in 
Wolken der Stoff, der Leben spendet. Wenn 
es regnet, prasseln Milliarden Wassertrop-
fen auf die Erde. Sie speisen Bäche und 
Flüsse, Seen und Meere, sie versickern in 
der Erde und dringen in das Gestein ein, 
oder sie verdunsten wieder.

Das versickerte Wasser fließt als Grund-
wasser unterirdisch so lange bergab, bis 
es irgendwo als Quelle zutage tritt oder in 
einen Bach, Fluss oder See mündet – wenn 
es nicht schon vorher über Brunnen an 
die Oberfläche gepumpt wurde. Als Trink-
wasser von hoher Qualität wird es von uns 

genutzt und dabei auch belastet. Anschlie-
ßend fließt es als Abwasser durch die Kana-
lisation in die Kläranlagen, wo es gereinigt 
wird und von wo aus es wiederum in die 
Bäche, Flüsse und Seen gelangt.

Auf diese Weise endet jeder Wassertrop-
fen, wenn er nicht schon vorher verdunstet 
ist, im Meer – mancher innerhalb weniger 
Tage, ein anderer erst nach ein paar Tau-
send Jahren. Dort wird er irgendwann 
durch die wärmende Kraft der Sonne ver-
dunsten und in den Himmel steigen. Hier 
schließt sich der Kreislauf – und beginnt 
wieder von vorn.

Verdunstun
g
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Abfluss          
Jeder Wassertropfen befindet sich in 
einem ewigen Kreislauf aus Verduns-
tung, Niederschlag und Abfluss.
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Niederschlag 939 l/m²

Verdunstung gesamt 517 l/m²

Versickerung

Grundwasserneubildung 217 l/m²
(= Unterirdischer Abfluss)

Zuflüsse aus Nachbarländern rund 350 l/m²

Zwischenspeicherung 
in Seen und Grundwasser

Menschliche Nutzung
• Entnahme 76 l/m²
• Verdunstung 2 l/m²
• Rückgabe 74 l/m²

Niederschlag + Zuflüsse - Verdunstung ± Speicheränderung = Abfluss 

Oberirdischer Abfluss 205 l/m²
(inklusive Zwischenabfluss)

Abfluss aus Bayern 
rund 770 l/m²

In der Wasserbilanz werden die 
„Einnahmen“ – der Niederschlag und 
das zufließende Wasser – und die 
„Ausgaben“ – das abfließende sowie 
das verdunstende Wasser – gegenein-
ander aufgerechnet.

Bayerns Wasserbilanz

Der Wasserhaushalt Bayerns lässt sich in 
der Wasserbilanz ausdrücken. Eine Bilanz 
enthält Einnahmen und Ausgaben. Bei der 
Wasserbilanz für Bayern sind die „Einnah-
men“ der Niederschlag, der über Bayern 
fällt, und das aus Nachbarländern zufließen-
de Wasser. Die „Ausgaben“ sind die Ver-
dunstung und das abfließende Wasser. Zwi-
schendurch wird das Wasser gespeichert, 
zum Beispiel im Grundwasser oder in Seen. 
Auch das vom Menschen entnommene 
Wasser ist in der Bilanz als Zwischenspei-
cherung zu sehen, da es nach einer gewis-
sen Nutzungszeit wieder in den Kreislauf 
zurück gelangt.

In Bayern fallen pro Jahr durchschnittlich 
überall 939 Millimeter Niederschlag, oder 
anders ausgedrückt 939 Liter pro Quadrat-
meter. Das sind für ganz Bayern 66 Milliar-
den Kubikmeter pro Jahr. Hauptsächlich 
über Donau und Donauzuflüsse fließen pro 
Jahr circa 25 Milliarden Kubikmeter Wasser 
aus den Nachbarländern nach Bayern. Die-
ses Wasser „rauscht“ weiter und verlässt 
Bayern als Oberflächen- und Grundwasser in 
Richtung der unterliegenden Nachbarländer.

Auch in Bayern selbst bildet sich Abfluss: Im 
Mittel verdunsten etwa 55 Prozent des Nie-
derschlags von Pflanzen, vom Boden und 
von Oberflächen. Das übrig bleibende Was-
ser – 45 Prozent des Niederschlags – fließt 
unter- oder oberirdisch ab. Dieses Wasser 
wird auch als Wasserdargebot bezeichnet, 
da es für wasserwirtschaftliche Zwecke, 
zum Beispiel für die Trinkwasserversorgung 
zur Verfügung steht. Im Jahr sind das fast 
30 Milliarden Kubikmeter oder umgerechnet 
422 Liter pro Quadratmeter. Der Mensch 
nutzt davon neben dem Grundwasser auch 
das Wasser in den Fließgewässern, zum 
Beispiel als Kühlwasser für Kraftwerke.

Der Teil des Niederschlags, der über den 
Boden ins Grundwasser versickert und 
unterirdisch weiter fließt, gelangt über 
Quellen sowie unterirdischen Austausch in 
die Fließgewässer. Gemeinsam mit dem 
zufließenden Wasser der Nachbarländer 
summiert sich der Abfluss aus Bayern ins-
gesamt auf etwa 54 Milliarden Kubikmeter 
pro Jahr. Das entspricht 770 Litern pro  
Quadratmeter.

Das Wasserdargebot ist das 
Wasser, das vom jährlichen 
Niederschlag nicht verdunstet 
und dem Menschen zur Nut-
zung zur Verfügung steht.
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Herausforderung Klimawandel

Seit der industriellen Revolution setzt der 
Mensch massiv Kohlendioxid vor allem 
aus fossilen Brennstoffen frei. Der damit 
hervorgerufene CO2-Anstieg in der Atmo-
sphäre hat im Zeitraum von 1906 bis 2005, 
in Verbindung mit weiteren Treibhausgasen, 
zu einer globalen Erwärmung um rund  
0,7° C geführt. Auch in Bayern ist es be-
reits wärmer geworden. Seit 1931 hat sich 
die mittlere Jahrestemperatur um 1,1° C 
erhöht. Die Erwärmung ist in Bayern sogar 
stärker als im globalen Durchschnitt des 
gleichen Zeitraums.

Was bedeutet das für uns? Schließlich 
können wir eine Änderung des Klimas über 
einen so langen Zeitraum nicht direkt spüren. 
Führt man sich hingegen das Klima ver-
schiedener Regionen Bayerns vor Augen, 
werden mögliche Auswirkungen eines 
Temperaturanstiegs anschaulicher: zwi-
schen relativ kalten Städten wie Hof oder 
Garmisch-Partenkirchen und der warmen 
Weinanbaumetropole Würzburg beträgt 
der Unterschied der Jahrestemperatur im 
langjährigen Mittel etwa 2,5° C. Nur wenige 
Grad Unterschied wirken sich entscheidend 
auf das Lebensumfeld und die landwirt-
schaftlichen Nutzungsmöglichkeiten aus.

Stärker als durch die allmählich steigenden 
Temperaturen sind wir von klimatischen Ex-
tremereignissen betroffen. Außergewöhn-
lich heiße Tage, lange Trockenperioden und 

starke Niederschläge werden häufiger. Vor 
allem anhaltende Hitze, Hochwasser oder 
kleinräumige Überschwemmungen in Sied-
lungsbereichen bergen ein hohes Schadens-
potenzial. Diese Extreme machen daher ein 
Bündel von Vorsorge- und Anpassungsmaß-
nahmen für weite Bereiche unserer Gesell-
schaft erforderlich.

Die bisher beobachteten Klimaverän-
derungen wirken sich im Jahresverlauf 
unterschiedlich stark aus. Das wird be-
sonders beim Niederschlag deutlich. Im 
hydrologischen Sommerhalbjahr, von Mai 
bis Oktober, ist seit 1931 kein Trend in den 
Messwerten erkennbar. Im hydrologischen 
Winterhalbjahr, von November bis April, ha-
ben die Niederschläge dagegen in Bayern 
im Mittel um rund 21 Prozent zugenom-
men. Solche Veränderungen haben wiede-
rum regional ganz unterschiedliche Aus-
wirkungen: So führen diese zunehmenden 
Winterniederschläge vor allem im Norden 
Bayerns zu einer Verschärfung der Hoch-
wassergefahr.

Auch bei Starkniederschlägen, bei denen 
innerhalb weniger Stunden oder Tage über-
durchschnittlich viel Niederschlag fällt, gibt 
es bereits deutliche Veränderungen. Im 
nördlichen Teil Bayerns sind die maximalen 
Tagesniederschläge im Winterhalbjahr im 
Zeitraum zwischen 1931 und 2010 um bis 
zu 30 Prozent gestiegen.

Für die Produktion von Strom und  
Waren, im Verkehr und beim Heizen 
werden fossile Brennstoffe wie zum 
Beispiel Kohle oder Erdöl verbraucht. 
Dabei entsteht Kohlendioxid, das 
sich in der Atmosphäre anreichert. 
Zusammen mit anderen Gasen ist 
es Ursache für den vom Menschen 
verursachten Klimawandel.

Langjährige Messungen zeigen: 
In Bayern hat sich die Temperatur bereits erhöht und die Niederschlagsverhältnisse haben sich merklich verändert. 

Veränderung von Temperatur und 
Niederschlag in Bayern

Änderung im Zeitraum 1931–2010 Mittelwerte im 
Zeitraum 1971–2000

Jahrestemperatur +1,1° C 7,8° C

Winterniederschlag in Nordbayern +24 % 350 mm

Winterniederschlag in Südbayern +19 % 430 mm

Sommerniederschlag in Nordbayern –1 % 415 mm

Sommerniederschlag in Südbayern –2 % 630 mm
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Das Klima der Zukunft

Klimamodelle sind das Werkzeug, um zu-
künftige Veränderungen aufzuzeigen. Aus-
gangspunkt hierfür sind Szenarien für den 
angenommenen zukünftigen Ausstoß an 
Treibhausgasen, in Abhängigkeit von der 
Bevölkerungsentwicklung und der künftigen 
Nutzung unserer Ressourcen. Diese soge-
nannten Emissionsszenarien gehen in die 
Berechnung globaler Klimamodelle ein. 
Durch sie wissen wir, dass die globale Mit-
teltemperatur bis zum Jahr 2100 gegenüber 
1990 zwischen 1,1° C und 6,4° C steigen 
könnte. Diese Bandbreite zeigt: Noch haben 
wir es in der Hand, durch den schnellen 
Einsatz sauberer und ressourcenschonen-
der Technologien eine wohl fatale Änderung 
des globalen Klimas zu verhindern.

Ausgehend von den großräumigen Ergeb-
nissen der globalen Klimamodelle werden 
über verschiedene Verfahren Klimamodel-
lierungen für kleinere Regionen wie Bayern 
abgeleitet. Weil es unterschiedliche Modelle 
und methodische Ansätze gibt, entstehen 
verschiedene Projektionen des künftigen 
Klimas. Sie ergeben eine Bandbreite mögli-
cher Klimaveränderungen.

Aufgrund dieser Klimasimulationen lässt  
sich für Bayern bis zum Jahr 2050 ein An-
stieg der mittleren Temperatur von 1 bis 2° C 
erwarten. Bis zum Ende des Jahrhunderts 
könnte die Temperatur um bis zu 3,5° C 

ansteigen. Heiße Tage, an denen das Ther-
mometer auf über 30° C klettert, kommen 
in Bayern momentan im Mittel nur etwa  
5 Mal pro Jahr vor. Zukünftig wird in einigen 
Regionen Bayerns mit einer Verdreifachung 
gerechnet. Im Winter reduziert sich die An-
zahl der eisigen Tage unter 0° C. Gab es sie 
früher etwa 30 Mal pro Jahr, könnten sie zu-
künftig nur noch etwa halb so oft auftreten.

Für das Grundwasser, die Flüsse und die 
Seen in Bayern sind besonders die Ände-
rungen der Niederschläge entscheidend. 
Im Winterhalbjahr fallen die berechneten 
Veränderungen hierbei bis zum Jahr 2100 
je nach betrachtetem Klimamodell recht 
unterschiedlich aus. Mehrheitlich geben die 
Modelle Veränderungen von weniger als 
10 Prozent an, was sich nicht klar von den 
bisherigen Niederschlagsschwankungen 
abhebt. Teilweise berechnen die Modelle je-
doch auch einen Anstieg der Niederschlags-
summen um knapp 20 Prozent bis zum 
Jahr 2100. Da für die Vergangenheit bereits 
Zunahmen des Niederschlags im Winter-
halbjahr festgestellt wurden, erscheint die 
zukünftige Zunahme durchaus plausibel.

Deutlicher als im Winter fallen die Nieder-
schlagsveränderungen im Sommerhalbjahr 
aus. Die meisten Modelle zeigen eine klare 
Abnahme der Niederschläge, um bis zu  
15 Prozent bis zum Jahr 2050 und mehr als 
20 Prozent bis zum Jahr 2100. Das führt zu 
einer Zunahme der Trockenperioden.

Bis zum Ende des Jahrhunderts 
wird es deutlich wärmer wer-
den in Bayern. Auch wird der 
Klimawandel voraussichtlich zu 
feuchteren Wintern und trocke-
neren Sommern führen.

Weitere Informationen

Klimawandel in Bayern:
www.kliwa.de 

Broschüre: „Auswertung regio-
naler Klimaprojektionen – 
Klimabericht Bayern“:
www.bestellen.bayern.de > 
Klima / Energie

25

20

15

10

5

0

-5

-10

-15

-20

-25
1960 1980 2000 2020 2040 2060 2080 2100

Veränderung des Niederschlags in Bayern im Sommerhalbjahr (%)

Klimaprojektionen für Bayern
Bereich natürlicher Variabilität in der Vergangenheit

25

20

15

10

5

0

-5

-10

-15

-20

-25
1960 1980 2000 2020 2040 2060 2080 2100

Veränderung des Niederschlags in Bayern im Winterhalbjahr (%)

Klimaprojektionen für Bayern
Bereich natürlicher Variabilität in der Vergangenheit

Im Winter wird es zukünftig eher 
feuchter werden (Grafik links), im 
Sommer hingegen eher trockener 
(Grafik rechts). Dies zeigen trotz der 
großen Bandbreite weitgehend über-
einstimmend die aktuellen Ergebnisse 
aus zehn Klimaprojektionen über die 
zukünftige Niederschlagsveränderung 
im Vergleich zum Zeitraum 1971 bis 
2000. Erst Veränderungen von mehr 
als 10 Prozent sind größer als die 
Variabilität der Niederschläge in der 
Vergangenheit und werden daher als 
signifikant betrachtet.

www.kliwa.de
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_klima_00082.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_klima_00082.htm
www.kliwa.de
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_klima_00082.htm
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Dürren könnten durch den Klima-
wandel in Zukunft häufiger auftreten. 
So führen erhöhte Temperaturen zu 
stärkerer Verdunstung. Und wenn Nie-
derschläge über Wochen ausbleiben, 
fehlt der Nachschub für die Flüsse, 
wie hier an der Iller in Kempten  
Anfang Dezember 2011.

Klimawandelsignale im Wasser

Nur wer die Auswirkungen des Klimawan-
dels kennt, kann mit angemessenen Maß-
nahmen reagieren. Hierzu werden nicht 
nur die gemessenen Abflussdaten regel-
mäßig auf Klimasignale hin ausgewertet. 
Ein Messnetz für Gewässertemperaturen, 
mit derzeit etwa 80 Messstellen an Fließ-
gewässern, liefert Daten, die auf langfris-
tige Veränderungen hin überprüft werden. 
Darüber hinaus wird in Gebieten, die von 
Menschen weitgehend unbeeinflusst sind, 
regelmäßig untersucht, welche Gewässer-
lebewesen dort vorkommen. Treten in solch 
unbelasteten Gewässern Veränderungen 
auf, können sie auch auf klimatische Ursa-
chen zurückgeführt werden.

Und auch die möglichen Veränderungen in 
der Zukunft werden untersucht. Die regi-
onalen Klimamodelle liefern Szenarien für 
Temperaturen und Niederschläge. Mit die-
sen Daten können hydrologische Modelle 
betrieben werden, die den Wasserkreislauf 
in einem Einzugsgebiet mit all seinen Pro-
zessen wie der Verdunstung, der Versicke-
rung und dem Abfluss in den Gewässern 
beschreiben. Das hilft der bayerischen Was-
serwirtschaft, sich auf den Klimawandel 
vorzubereiten und Anpassungsmaßnahmen 
durchzuführen.

Schon jetzt wird deutlich: Vor allem im Som-
mer ist mit häufigeren Trockenperioden zu 
rechnen. Im Zeitraum 1971 bis 2000 traten 
Perioden, in denen es länger als sieben Tage 
nicht regnete, durchschnittlich etwa vier 
Mal pro Jahr auf. Bis zum Jahr 2050 könnte 
es in Bayern bis zu zwei zusätzliche Trocken-
perioden geben. Niedrigwasserphasen in 

Bayerns Flüssen, wie im Sommer 2003, 
können dadurch in Zukunft zunehmen. Das 
kann fatale Auswirkungen auf die Landwirt-
schaft haben, aber auch für die Schifffahrt 
auf den Wasserstraßen, für die Betriebe 
entlang der Flüsse, die auf Kühlwasser 
angewiesen sind, und nicht zuletzt für die 
Stromerzeugung mit Wasserkraft. Aus die-
sem Grund wurde in Bayern, nach dem Vor-
bild des Hochwassernachrichtendienstes, 
der Niedrigwasser-Informationsdienst (NID) 
eingerichtet. Er informiert über die aktuel-
le Niedrigwasserlage, Wassertemperatur, 
Grundwasserstände und den Wasserstand 
in Seen und Speichern.

Durch die steigenden Temperaturen bleibt in 
Zukunft weniger Schnee in den Alpen liegen. 
Das hat nicht nur Auswirkungen auf den 
Wintertourismus, sondern auch auf die sai-
sonale Wasserführung der südlichen Donau-
zuflüsse, die im Frühjahr und Sommer stark 
durch Schneeschmelze beeinflusst sind.

Wie sich der Klimawandel auf die Hochwas-
ser in Bayern auswirken wird, ist ebenfalls 
Gegenstand der Forschung. Die Messwerte 
an den Pegeln zeigen, dass die Hochwas-
serabflüsse in Bayern seit 1931 gestiegen 
sind, insbesondere in den Wintermonaten. 
Mit dem sogenannten Klimaänderungsfak-
tor hat die bayerische Wasserwirtschaft 
daher bereits vorgesorgt: Für neue wasser-
bauliche Schutzanlagen wie zum Beispiel 
Deiche, wird seit 2005 ein Sicherheitszu-
schlag berücksichtigt, um auch bei zukünf-
tig möglicherweise stärkeren Hochwasser-
ereignissen ausreichend Sicherheit und 
Schutz gewährleisten zu können.

Weitere Informationen

Niedrigwasserinformations-
dienst:
www.nid.bayern.de

www.nid.bayern.de
www.nid.bayern.de
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Wirkt sich der Klimawandel auf  
unser Trinkwasser aus?

Für den Zeitraum von 2021 bis 2050 wer-
den nach jetzigem Kenntnisstand nur ge-
ringfügige Änderungen der mittleren jähr-
lichen Grundwasserneubildung in Bayern 
erwartet. Allerdings können Veränderungen 
in der jahreszeitlichen Verteilung der Nieder-
schläge regional durchaus Auswirkungen 
auf die Grundwasserspeicher haben. Bei 
zunehmend trockenen Sommern sind in 
Gebieten mit flachgründigen Quellen oder 
wenig ergiebigen Grundwasservorkommen 
bei gleichzeitig erhöhtem Wasserbedarf 
Engpässe möglich. Die Fernwasserversor-
gung oder auch Verbundlösungen werden 
mehr als bisher an Bedeutung für eine  
sichere und flexible Trinkwasserversorgung 
gewinnen.

Darüber hinaus können die klimatischen 
Veränderungen gebietsweise auch zu zeit-
weiligen Beeinträchtigungen der Trinkwas-
serqualität führen. Diese möglichen Aus-
wirkungen sind ebenfalls Gegenstand der 
Forschung.

Wie verändern sich die Lebensräume 
im Wasser?

Ändern sich durch den Klimawandel Was-
sermenge und Wasserqualität, zum Beispiel 
durch einen Anstieg der Wassertempera-
tur, hat dies auch Folgen für die Gewäs-
serlebewesen. Pflanzen und Tiere, die an 
eher kühle Bedingungen, lange Winter und 
starke Schmelzwasserabflüsse angepasst 
sind, sind davon besonders betroffen. 
Dazu zählen Arten, die vor allem im Alpen-
raum und den ostbayerischen Mittelgebir-
gen zu Hause sind, wie Bachforelle oder 
Äsche: Deren Verbreitungsgebiete werden 
schrumpfen und sich noch weiter auf die 
Oberläufe beschränken. Andere Arten, wie 
seltene Steinfliegen, werden stärker als 
bisher durch längere Niedrigwasserphasen 
bedroht.

Die kommenden Umweltbedingungen 
schränken den Lebensraum vorhandener 
Arten ein, ermöglichen aber andererseits 
auch ein Etablieren neuer, wärmeliebender 
Arten. Diese Neubürger, die Neobiota, kön-
nen in Konkurrenz zu den heimischen Arten 
treten und diese verdrängen. Auch in Bay-
ern werden immer wieder neu zugewander-
te Arten nachgewiesen. Viele davon werden 
durch den Schiffsverkehr eingeschleppt. 
Weitere mögliche Verbreitungswege sind 
unsachgemäße Aquaristik und nicht ent-
sprechend der Fischereigesetze durchge-
führter Fischbesatz.

Weitere Informationen

Auswirkungen des Klimawan-
dels auf die Fließgewässerbio-
logie:
www.fliessgewaesserbiologie.
kliwa.de

Der Klimawandel wird sich besonders 
auf die Gewässer auswirken. Wie 
sich beispielsweise die Besiedlung 
der Uferzone mit Wasserpflanzen 
verändert, wird in Forschungsprojek-
ten untersucht.

www.fliessgewaesserbiologie.kliwa.de
www.fliessgewaesserbiologie.kliwa.de
www.fliessgewaesserbiologie.kliwa.de
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Drei neu in bayerische Gewässer 
eingewanderte Tierarten: die Körb-
chenmuschel (Bild oben links), die 
Donau-Schwebegarnele (Bild oben 
rechts) und der Höckerflohkrebs 
(Bild unten). Zugewanderte Tierarten 
nennt man Neozoen, zugewanderte 
Pflanzen Neophyten.

Neobiota: „Neue Bewohner“ in heimischen Gewässern

Neobiota sind Tier- und Pflanzenarten, die aus ihren Ursprungsgebieten in andere Gebie-
te eingewandert sind oder eingeschleppt wurden. Die meisten der Zuwanderer fügen 
sich in die heimische Tier- und Pflanzenwelt problemlos ein. Manche haben allerdings in 
der neuen Umgebung keinerlei Konkurrenz oder natürliche Feinde oder sind konkurrenz-
stärker als einheimische Arten. Sie können die heimischen Arten als Fraßfeind oder als 
Konkurrent um Platz, Licht und Nahrung verdrängen. Die Funktion innerhalb eines Öko-
systems, zum Beispiel als Nahrungspflanze, füllen sie oft nicht im gleichen Maße aus 
wie die ursprünglichen Arten.

Tiere und Pflanzen aus Übersee oder dem asiatischen Raum werden auch heute noch 
über vielfältige Wege eingeschleppt, zum Beispiel über Sportboote oder Yachten, die in 
unterschiedlichen Gewässern eingesetzt werden. Außerdem können Organismen im Bil-
genwasser von Containerschiffen transportiert werden. Für Gartenteiche und Aquarien 
werden exotische Fische, Krebse, Muscheln, Schildkröten, Frösche und Pflanzen impor-
tiert und trotz Verbot in Gewässer ausgesetzt.

Durch die Erwärmung unseres Klimas – und insbesondere durch die milderen Winter – 
ist zu erwarten, dass in Zukunft viele dieser eher wärmeliebenden Arten bei uns geeig-
nete Lebensbedingungen vorfinden werden.

Weitere Informationen

Steckbriefe für Neobiota in 
bayerischen Gewässern:
www.fliessgewaesserbiologie.
kliwa.de > Indikatoren >  
Neobiota

www.fliessgewaesserbiologie.kliwa.de/indikatoren/neobiota/
www.fliessgewaesserbiologie.kliwa.de/indikatoren/neobiota/
www.fliessgewaesserbiologie.kliwa.de/indikatoren/neobiota/
www.fliessgewaesserbiologie.kliwa.de/indikatoren/neobiota/
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Was bedeutet der Klimawandel für 
Bayern?

Um dem Klimawandel zu begegnen gibt es 
zwei Strategien, die sich gegenseitig er- 
gänzen müssen: Die Reduktion von Treib-
hausgas-Emissionen (Klimaschutz) und die 
Anpassung an den unvermeidbaren Klima-
wandel.

Die globale Erwärmung auf 2° C zu begren-
zen ist das Ziel der internationalen Klimapo-
litik, denn es wird angenommen, dass eine 
stärkere Erwärmung zu kaum kalkulierbaren 
Veränderungen im Klimasystem der Erde 
führen könnte. Um das 2-Grad-Ziel zu er-
reichen, sollten die weltweiten Emissionen 
bis zum Jahr 2050 um mehr als 50 Prozent 
gegenüber 1990 sinken. Die Industrienatio-
nen müssten als Hauptverursacher die grö-
ßeren Einsparanstrengungen unternehmen.

Das Ziel Deutschlands ist die Verringerung 
der CO2-Emissionen bis zum Jahr 2020 um 
40 Prozent. Damit unterstreicht Deutsch-
land seine Vorreiterrolle beim Klimaschutz. 
Die hierfür nötigen Maßnahmen, wie zum 
Beispiel die Förderung erneuerbarer Ener-
gien, dienen dazu, katastrophale und un-
widerrufliche Veränderungen in unserem 
Klimasystem zu vermeiden.

Das bedeutet aber auch, dass jeder mit-
helfen sollte, das Ziel zu erreichen, zum 
Beispiel indem er Fahrzeuge mit geringem 
Verbrauch nutzt oder Gebäude energetisch 
saniert. Schließlich verursacht jeder Deut-
sche momentan im Durchschnitt einen 
Ausstoß an Kohlendioxid von 9 Tonnen pro 

Jahr. Zum Vergleich: Ein Amerikaner ver-
ursacht fast 17 Tonnen pro Jahr, ein Inder 
demgegenüber nur 1,4 Tonnen.

Neben Maßnahmen zur Reduktion der 
Treibhausgas-Emissionen müssen wir uns 
jedoch auch jetzt schon auf die Folgen des 
Klimawandels vorbereiten. So können zu-
nehmende Starkregenereignisse die Gefahr 
von Überschwemmungen verschärfen. Auf 
der anderen Seite steigt die Wahrschein-
lichkeit von längeren Trockenperioden mit 
vielfältigen negativen Auswirkungen, zum 
Beispiel auf Gewässerqualität, Schifffahrt, 
sowie auf die Vegetation und damit auf die 
Land- und Forstwirtschaft. Hitzetage in den 
Städten können zu gesundheitlichen Proble-
men, gerade bei älteren Menschen führen. 
Deshalb werden heute schon Anpassungs-
strategien entwickelt.

Dass der Klimawandel auch positive As-
pekte haben kann, zeigt sich in zukünftig 
verlängerten Vegetationsperioden mit ent-
sprechend günstigen Auswirkungen für die 
Landwirtschaft. Allerdings muss hierbei 
berücksichtigt werden, dass beispielsweise 
Spätfröste und Unwetter zu deutlich höhe-
ren Schäden führen können als bisher.

Der Klimawandel bleibt eine Herausforde-
rung, der sich alle Bürger stellen müssen, 
und die viele Bereiche unseres Lebens 
betrifft. Auch auf die Gewässer in Bayern 
kommen durch den Klimawandel Verände-
rungen zu. Frühzeitige Anpassungsmaßnah-
men können helfen, den Herausforderun-
gen zu begegnen.

Weitere Informationen

Broschüre „Bayerische Klima-
anpassungsstrategie“:
www.bestellen.bayern.de > 
Klima / Energie

Broschüre: „Bayerns Klima im 
Wandel – erkennen und handeln“:
www.bestellen.bayern.de > 
Klima / Energie 

Energieatlas Bayern:
www.energieatlas.bayern.de

Hochwasser, wie hier in Eining an der 
Donau im Jahr 2005 kommen immer 
wieder vor. Aller Voraussicht nach 
ändern sich im Zuge des Klimawan-
dels die Niederschlagsverhältnisse. 
Inwieweit davon auch die Hochwas-
serabflüsse an den Flüssen betroffen 
sind, wird mit Hilfe von Klima- und 
Abflussmodellierungen untersucht.

www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmug_klima_00002.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmug_klima_00002.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_klima_00056.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_klima_00056.htm
www.energieatlas.bayern.de
www.energieatlas.bayern.de
www.bestellen.bayern.de/shoplink/stmug_klima_00002.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_klima_00056.htm
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Niederschläge – 
Regen, Schnee und Graupelschauer

Wenn Wasser als Niederschlag auf die Erdoberfläche fällt, so geschieht das 
nicht nur als Regen oder Schnee. Auch als Graupel, Hagel, Reif und Tau ge-
langt Wasser aus der Atmosphäre auf die Vegetation und den Boden. Dieser 
ständige Nachschub speist unser Grundwasser und unsere Flüsse und Seen. 
Doch mitunter bringen Niederschläge auch Gefahren mit sich.

 „Da gießt unendlicher Regen herab, von den Bergen stürzen die Quellen,
und die Bäche, die Ströme schwellen.“
Friedrich von Schiller (deutscher Dichter, 1759–1805)



Regen, Schnee und Graupelschauer

1   Am meisten Niederschlag fällt in Bayerns  
Süden: In den Alpen können es über 2 000 Milli-
meter pro Jahr sein, während Teile Nordbayerns 
weniger als 650 Millimeter pro Jahr erhalten.

2   Wildbäche in den Bergen zeigen oft starke 
Abflussschwankungen: Schon ein kurzer Starkregen 
kann zu heftigen Hochwassern führen, die oft viel 
Geröll und Holz mit sich reißen.

3   Ein gesunder Bergwald speichert Wasser und 
hält Schneemassen zurück. Damit schützt er vor 
Lawinen und Muren. Dort, wo der Bergwald geschä-
digt ist, wird er gepflegt und wieder aufgeforstet.

4   Viel Schnee in den Bergen führt im Winter zur 
Bedrohung durch Lawinen – der Lawinenwarndienst 
misst, warnt und berät.

5   Besonders gefährdete Hänge oberhalb von 
Siedlungen und Straßen müssen durch technischen 
Lawinenschutz gesichert werden.
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Nachschub für das Wasserland

Jeder kennt die frische klare Luft nach 
einem kräftigen Sommerregen, und die 
meisten Menschen freuen sich über eine 
dicke weiße Schneedecke rund um die 
Weihnachtstage. Und auch wenn manch 
verregneter Herbsttag nicht jedermanns  
Sache ist – Niederschläge sind ein unver-
zichtbarer Bestandteil des Wasserkreis-
laufs. Sie speisen die Flüsse und Seen, 
aber auch das Grundwasser. Insbesondere 
die Vegetation ist auf das Wasser aus der  
Atmosphäre angewiesen.

Je nachdem, ob die Niederschläge flüssig 
oder gefroren sind, wird zwischen Regen 
und Schnee unterschieden. Eine weitere 
Form des festen Niederschlags besteht, im 
Gegensatz zu den feinen Eiskristallen der 
Schneeflocken, aus kompakten Eisklum-
pen. Körner ab einem Durchmesser von  
0,5 Zentimetern werden als Hagel bezeich-
net, kleinere Körner als Graupel. Wenn  
Wasser in gasförmiger Form an die Erdober-
fläche gelangt und sich direkt an Oberflä-
chen wie zum Beispiel Blättern absetzt, so 
wird von Tau gesprochen. Eine Sonderform 
ist der Reif, bei dem das sich absetzende 
Wasser sogleich gefriert.

Regen reinigt die Luft

Das Wasser der Wolken, beim Aufstieg  
von der Erde ganz natürlich destilliert, ist  
eigentlich das reinste Wasser, das es gibt. 

Doch das ändert sich, wenn es als Nieder-
schlag wieder auf die Erdoberfläche fällt. 
Dann säubert es auf dem Weg zurück zur 
Erde die Luft von vielen darin enthaltenen 
Substanzen: Ein Liter Regen reinigt über 
300 000 Liter Luft.

Das Regenwasser nimmt dabei auch 
Schadstoffe auf, die der Mensch in die 
Atmosphäre bläst. Durch die Verbrennung 
fossiler Rohstoffe, wie Kohle, Erdöl und 
Erdgas, wird die Luft vor allem mit zusätzli-
chen Stickoxiden und Kohlenmonoxid ange-
reichert. Mehr als die Hälfte davon stammt 
heute allein aus Verbrennungsmotoren von 
Kraftfahrzeugen. Diese und andere Abgase 
verursachen eine erhebliche Schadstoffbe-
lastung der Luft.

Erfreulich ist allerdings, dass seit den 1980er- 
Jahren die Schwefeldioxidkonzentrationen 
in Deutschland durch die konsequente Ent-
schwefelung der Industrieabgase erheblich 
gesunken sind. Die Versauerung der Böden 
und Gewässer durch den sogenannten 
„sauren Regen“ ist heute dadurch nicht 
mehr so problematisch.

Auch alle anderen Luftschadstoffe müssen 
verstärkt an der Quelle gestoppt werden. 
Denn sind sie erst einmal mit Regen und 
Schnee auf den Boden und in die Gewässer 
gelangt, lassen sie sich, wenn überhaupt 
möglich, nur sehr aufwendig entfernen. 

Niederschläge treten meist 
flüssig, als Regen, oder gefro-
ren, als Schnee, auf.

Regenwasser ist eines der besten  
Güter der Natur. Er bringt auf dem 
Weg zum Boden aber auch Schad-
stoffe aus der Luft mit. 
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Die Menge macht´s

Im Durchschnitt fallen in Bayern jedes Jahr 
939 Millimeter Niederschlag. Regional sind 
die Niederschlagsmengen jedoch sehr un-
terschiedlich.

Besonders die Gebiete südlich der Donau 
sind mit durchschnittlich 1 110 Millimetern 
pro Jahr sehr niederschlags- und damit 
wasserreich. In den Alpen kann die Nieder-
schlagsmenge auf über 2 000 Millimeter an-
steigen. Wasserreich ist der Süden Bayerns 
aber noch aus einem anderen Grund: Das 
Gestein im Alpenvorland besteht vielfach 
aus gut wasserdurchlässigem Schotter, 
der zahlreiche Poren besitzt. Dort kann viel 
Wasser versickern und den Grundwasser-
speicher füllen.

Weite Teile Frankens und der Oberpfalz erhal-
ten hingegen nur Niederschläge von durch-
schnittlich 650 Millimetern. Zudem besteht 
der Untergrund dort vielfach aus Festgestei-
nen wie Granit, Sandstein oder Jurakalk. Die 
Grundwasserneubildung ist deshalb erheb-
lich geringer und damit für den Wasserhaus-
halt ungünstig. So sammeln sich unter Würz-
burg nur etwa 125 Millimeter im Jahr, unter 
München hingegen 315 Millimeter.

Neben den regionalen Unterschieden zwi-
schen Nord- und Südbayern gibt es auch 
von Jahr zu Jahr Unterschiede in den Nie-
derschlagsmengen. In einem nassen Jahr, 
wie zum Beispiel 2002, fielen 1 200 Milli- 
meter in Bayern. Das darauf folgende ex-
trem trockene Jahr 2003 brachte demge-
genüber nur 830 Millimeter Jahresnieder-
schlag. Bis zu einem gewissen Grad sind 
diese Schwankungen Teil der natürlichen 
Variabilität des Klimas. Sie können jedoch 
weitreichende Auswirkungen haben.

Bleiben Niederschläge nämlich über län-
gere Zeit aus und wird die Trockenzeit 
von einer Hitzewelle begleitet, entstehen 
Niedrigwasser- und Dürreperioden. Nied-
rigwasser beeinflusst vor allem die Gewäs-
serqualität, Wasserversorgung, Schifffahrt, 
Bewässerung und die Energieerzeugung. 
Die letzte längere Dürre im Sommer 2003, 
die erhebliche Ernteausfälle zur Folge hatte, 
ließ mögliche zukünftige Auswirkungen und 
Gefahren erkennen.

Niederschläge können zu Hochwasser 
führen. Der Unterschied zwischen 
Niedrig- und Hochwasser lässt sich an 
der Fränkischen Rezat bei Lichtenau 
erkennen.
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Niederschläge

Fachdaten:
Die Karte basiert auf den 
unkorrigierten REGNIE-Daten 
des Deutschen Wetterdienstes.
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Bayerns Flussgebiete

Gewässer bilden ein natürliches Netzwerk – auch über politische 
Grenzen hinweg. Und sie sind Teil der Landschaften, aus denen 
sie hervorgehen und von denen sie geprägt werden. Die einzelnen 
 Flüsse, Seen und Grundwasservorkommen werden daher heute 
meist nicht getrennt, sondern im Kontext ihrer Einzugsgebiete be-
trachtet – ein Fluss ist viel mehr als nur sein Wasser!

Bayern hat Anteil an drei großen Flussgebieten: der Donau, der Elbe 
und dem Rhein. Dazu kommt noch ein kleiner Anteil am Gebiet der 
Weser. Das Rheingebiet untergliedert sich bei uns in das Maingebiet 
und das Bodenseegebiet. 
 

Niederschlagsverteilung in Bayern (Mittelwerte  
der Jahre 1971–2000 in mm/Jahr)
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Mittlere Niederschlagshöhe 
in mm/a

Insgesamt beträgt der mittlere Jahres- 
niederschlag in Bayern 939 Millimeter. 
Im Norden fällt aber deutlich weniger 
Regen und Schnee als im Süden, wie 
auf der Karte zu sehen ist. Sie zeigt 
den mittleren Jahresniederschlag im 
Zeitraum von 1971 bis 2000.

Tropischer Regenwald  

(Zentralafrika):  

ca. 3 500 mm Niederschlag

Bayerische Alpen:  

ca. 2 000 mm Niederschlag

Durchschnittliche Niederschlags-

menge in Bayern:  

ca. 939 mm Niederschlag

Franken und Oberpfalz:  

ca. 650 mm Niederschlag

Atacama-Wüste, Nordchile:  

0 mm Niederschlag

Golf von Bengalen:  

ca. 12 000 mm Niederschlag

So unterschiedlich ist die Nieder-
schlagsmenge in Bayern verteilt:  
In Franken reicht es nur für nasse 
Füße, während das Wasser den  
Oberbayern über den Kopf steigt.



Wasserland Bayern 35

Regen, Schnee und Graupelschauer

Wasser auf dem Weg in den Norden

Um gleichwertige Lebensbedingungen in 
Bayern zu sichern, sorgt die Wasserwirt-
schaft für einen Ausgleich zwischen dem 
wasserarmen Norden und dem wasser-
reichen Süden.

Anfang der 1970er-Jahre wurde daher auf 
Beschluss des Bayerischen Landtags mit 
dem größten staatlichen Wasserbauprojekt 
Deutschlands begonnen: Dem Bau eines 
Systems für die Überleitung von Altmühl-  
und Donauwasser in das Regnitz-Main-
Gebiet. Das Wasser muss hierbei die Euro-
päische Hauptwasserscheide überwinden. 
Südlich von ihr fließen alle Flüsse dem 
Schwarzen Meer zu, nördlich davon der 
Nordsee.

Durchschnittlich erhalten Regnitz und Main 
zur Erhöhung ihrer Abflüsse etwa 150 Millio-
nen Kubikmeter zusätzliches Wasser im Jahr. 
Diese Wassermenge wird auf zwei Wegen 
vom Donau- in das Maingebiet geleitet.

Zum einen wird seit 1994 aus Donau und 
Altmühl Wasser entnommen (125 Millionen 
Kubikmeter im Jahr), im Main-Donau-Kanal 
über die Wasserscheide gepumpt, im Roth-
see zwischengespeichert und von dort bei 
Bedarf in das Maingebiet abgegeben.

Zum anderen wird das Hochwasser der Alt-
mühl seit 1999 im Altmühlsee bei Gunzen-
hausen aufgefangen, in das benachbarte 
Brombachtal geleitet und in der dortigen 
Talsperre Brombachsee zur bedarfsge-
rechten Abgabe (25 Millionen Kubikmeter 
im Jahr) gespeichert. Altmühl- und Brom-
bachsee sind durch den Altmühlüberleiter 
verbunden, der die Wasserscheide Donau/
Main als Stollen unterquert.

Heute sind die Erfolge des Projektes ersicht-
lich. Nicht nur die wasserwirtschaftlichen 
Standortbedingungen für die Wirtschaft in 
Nordbayern haben sich verbessert. Auch die 
Gewässerqualität in Regnitz und Main hat 
sich durch die erhöhte Wassermenge und 
den Ausbau von Kläranlagen stabilisiert.

Welche Bedeutung die Überleitung für die 
Wasserwirtschaft hat, zeigte sich im Jahr 
2003. Im trockenen Jahrhundertsommer 
hat sie wesentlich dazu beigetragen, dass 
sich die allgemeine Wasserknappheit nicht 
zur ökologischen Krise in den nordbaye- 
rischen Flüssen ausweitete.

Neben dem wasserwirtschaftlichen Nutzen 
des Bauprojekts ist das in diesem Rahmen 
neu entstandene Fränkische Seenland dar-
über hinaus zu einem beliebten Naherho-
lungsgebiet und Tourismusmagneten mit 
entscheidenden wirtschaftlichen Impulsen 
für eine ganze Region geworden.

Aufgabe der Wasserwirtschaft 
in Bayern ist auch der Aus-
gleich zwischen dem wasser-
reichen Süden und dem was-
serarmen Norden. 

Weitere Informationen

Fränkisches Seenland:
www.wwa-an.bayern.de > 
Wasser erleben > Infozentrum 
Seenland

Der Main-Donau-Kanal liefert Wasser 
aus Donau und Altmühl in die Regnitz. 
Zusätzlich wird Wasser aus der 
Altmühl über den Brombachsee ins 
Main-Gebiet geleitet. Beide „Über-
leitungen“ überwinden damit die 
Europäische Hauptwasserscheide.

www.wwa-an.bayern.de/wasser_erleben/infozentrum
www.wwa-an.bayern.de/wasser_erleben/infozentrum
www.wwa-an.bayern.de/wasser_erleben/infozentrum
www.wwa-an.bayern.de/wasser_erleben/infozentrum
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Wenn es innerhalb von 48 Stunden 
über 300 Millimeter regnet, dann 
sind das Regenmengen, die sonst 
auf mehrere Monate verteilt fallen. 
Zu Pfingsten 1999 haben solche 
Starkniederschläge im Werdenfelser 
Land zu extremen Hochwasserschä-
den geführt. 

Hochwasser kommt von oben

Tagelanger, großflächiger Dauerregen oder 
kurzzeitige Starkregen können die Gewäs-
ser anschwellen lassen und zu Hochwasser 
führen. In den großen Flüssen sind meist 
Dauerregenfälle verantwortlich, während 
kleinräumige Gewittergüsse eher Sturzflu-
ten in Bächen mit kleinen Einzugsgebieten 
verursachen.

Besonders hohe Tagesniederschläge kom-
men vor allem in den Mittelgebirgen und 
in den Alpen vor. Hier stauen sich bei ent-
sprechenden Wetterlagen die Wolken und 
regnen sich ab.

Auch die Schneeschmelze im Frühjahr kann 
zu Hochwasser führen. Je größer die win-
terlichen Schneemassen sind und je schnel-
ler sie tauen, desto mehr Schmelzwasser 
gelangt in die Flüsse. Zu den Auswirkungen 
der Niederschläge auf die Hochwasserent-

stehung und den notwendigen Schutzmaß-
nahmen finden Sie weitere Informationen 
im Kapitel Bäche und Flüsse.

Regenwasser versickern lassen 

Natürlich in den Boden eindringendes Nie-
derschlagswasser sorgt für die Neubildung 
von Grundwasser. Je mehr Regenwasser 
versickert und verdunstet, desto weniger 
fließt in Bäche und Flüsse. So lässt sich 
vorbeugend verhindern, dass Hochwasser 
noch höher wird.

Deshalb unterstützt die bayerische Wasser-
wirtschaft Maßnahmen der Gemeinden, 
um Regenwasser besser versickern zu las-
sen – insbesondere in Neubaugebieten.

Zukünftig sollten die bisherigen Bemühun-
gen auf dem Gebiet der naturnahen Regen-
wasserbewirtschaftung weiter fortgeführt 
und intensiviert werden.

Weitere Informationen

Broschüre „Praxisratgeber für 
den Grundstückseigentümer.
Regenwasserversickerung – 
Gestaltung von Wegen und 
Plätzen“:

www.bestellen.bayern.de > 
Wasser > Wasser allgemein
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Oft fließt das Regenwasser in die 
Kanalisation. Wünschenswert wäre es, 
möglichst viel unverschmutztes Was-
ser in der Fläche versickern zu lassen.

www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00157.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00157.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00157.htm
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Ein kleiner Gebirgsbach, wie hier der 
Wimbach im Berchtesgadener Land, 
kann bei starken Regenfällen in kurzer 
Zeit anschwellen und Geröll, Holz und 
Schlamm ins Tal reißen.

Alpine Naturgefahren

Heftige Niederschläge in den Alpen lassen 
kleine Wildbäche zu reißenden Wassermas-
sen anschwellen. Zudem können Hänge ins 
Rutschen kommen und Felsen herunter-
stürzen. Schneefälle wiederum können zu 
Lawinen führen. Über viele Jahrhunderte 
hat der Mensch gelernt, mit den Gefahren 
der Naturgewalten umzugehen und die ge-
fährlichsten Gebiete gemieden.

Doch in den letzten Jahrzehnten wurden 
die Alpen zunehmend erschlossen – für 
Verkehrswege, für Siedlungen und nicht 
zuletzt für Freizeit und Erholung. Je größer 
der Siedlungsdruck wurde, desto mehr 
wurde auch in Bereichen gebaut, die durch 
Wildbäche, Steinschlag, Rutschungen oder 
Lawinen gefährdet sind.

Damit erhöhte sich das Schadensrisiko 
durch die alpinen Naturgefahren erheblich. 
Und somit stiegen die Kosten, um Siedlun-
gen und Verkehrswege des Alpenraums so
gut wie möglich zu schützen.

Wo der Wildbach rauscht 

Wegen des steilen Gefälles der Berghänge 
und der häufig felsigen Untergründe kann 
bei starken Niederschlägen in den Alpen 
und den Mittelgebirgen nur wenig Wasser 
versickern. Ein großer Teil des Wassers 
fließt oberflächlich ab. Gebirgsbäche kön-
nen so innerhalb von Minuten zu Wildbä-
chen werden, die alles mitreißen, was sich 

im Bachbett und an den Ufern angesam-
melt hat – also auch viel Schlamm, Geröll 
und ganze Baumstämme. Wegen dieses 
hohen Gefahrenpotenzials ist der Ausbau 
und Unterhalt von Wildbächen eine staat-
liche Aufgabe.

Bei hohen Niederschlägen in den Bergen 
wächst auch die Gefahr von Murenabgän-
gen. Von Muren spricht man, wenn Wasser 
mit mehr als 30 Prozent Feststoffen – vor 
allem grober und feiner Schutt, Schlamm 
sowie Holz – schwallartig mit bis zu 50 Kilo-
metern pro Stunde abfließt. Dadurch kön-
nen verheerende Schäden entstehen.

Berge in Bewegung

Steinschläge, Felsstürze, Rutschungen und 
Erdfälle sind die natürliche Folge der Verwit-
terung von Gesteinen. Besonders in Hoch- 
und Mittelgebirgen prägen diese meist 
langsamen, manchmal aber auch sehr 
schnellen Vorgänge die Landschaft. Auslö-
ser dafür sind häufig starke Niederschläge, 
Frost und Verwitterung, gelegentlich auch 
der Mensch.

Nicht nur rasch ablaufende Ereignisse wie 
Steinschläge bergen Risiken, auch lang-
same Bewegungen des Untergrundes sind 
häufig Ursache von Schäden an Gebäuden, 
Straßen und Versorgungsleitungen.

Rasch anschwellende Wildbä-
che und Lawinen können in 
besiedelten Gebieten der Alpen 
zu großen Gefahren für die 
Menschen werden.

Weitere Informationen

Broschüre „SpektrumWasser 3 – 
 Wildbäche“: 

www.bestellen.bayern.de > 
Wasser > Flüsse und Seen > 
Archiv

Auch Georisiken wie Hangrutschungen 
können Siedlungsbereiche bedrohen.

www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00108.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00108.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00108.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00108.htm
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Niederschläge

Es sieht zwar nicht schön aus, aber 
technische Maßnahmen wie die 
Murfangsperre am Arzbach bei Leng-
gries im Landkreis Bad Tölz schützen 
die Anwohner vor den Gefahren des 
Wildbachs.

„Die weiße Gefahr“

Im Winter fallen die Niederschläge in den 
Bergen meist als Schnee. Bei sehr starken 
Schneefällen, bei Schneeverfrachtung durch 
Wind, bei plötzlicher Erwärmung oder bei in 
die Schneedecke fallendem Regen steigt die 
Gefahr von Lawinen rasch an. Der in Bewe-
gung geratene Schnee kann als Staublawine 
Geschwindigkeiten bis zu 300 Stundenkilo-
meter erreichen und auch als Nassschnee- 
lawine zerstörerische Druckkräfte entwickeln.

Bedeutung des Bergwaldes

Ein gesunder Bergwald bietet einen gewis-
sen natürlichen Schutz vor Lawinen, ebenso 
wie vor Muren und Steinschlägen. Er ver-
hindert außerdem den Abtrag von Boden, 
speichert Niederschläge, fördert die Grund-
wasserneubildung und stabilisiert ganze 
Hänge. Gefährlich wird es, wenn der Berg-
wald überaltert und abstirbt, weil durch Luft-
schadstoffe und Wildverbiss die natürliche 
Verjüngung fehlt. Hoher Oberflächenabfluss, 
Erosion und vermehrte Lawinenabgänge 
sind die Folge – ein steigendes Risiko für die 
Anwohner. Deswegen werden die Bergwäl-
der mit hohem Aufwand saniert.

Wie ist Schutz zu erreichen?

Dort wo Gefahrengebiete bebaut sind und 
der Schutz des Bergwaldes nicht ausreicht, 
müssen weitere Schutzmaßnahmen ergrif-
fen werden. Technische Maßnahmen wie 
Betonsperren oder massive Uferverbauun-
gen sowie integrale Schutzkonzepte gegen 
Wildbachgefahren sind dort unerlässlich. 
Gegen Risiken aus Lawinen und Steinschlä-
gen werden beispielsweise Verbauungen 
zur Stützung der Schneedecke, Steinschlag-
schutznetze oder Ablenkdämme errichtet.

Auch ergänzende Maßnahmen wie Früh-
warnung oder Planung eines wirksamen 
Katastropheneinsatzes helfen, Risiko und 
Schäden zu reduzieren. Neue Bautätigkeit 
sollte es in den Gefahrengebieten grund-
sätzlich nicht mehr geben.

Doch trotz aller technischen und planeri-
schen Bemühungen bleibt die Erkenntnis:
Einen 100-prozentigen Schutz vor Naturge-
fahren in den Alpen kann es nicht geben.

Eine Lawine entfaltet zerstörerische 
Kräfte. Besonders Tourenskifahrer 
tragen im Winter in den Bergen eine 
hohe Verantwortung. Sie können sehr 
leicht Lawinen auslösen und dadurch 
sich selbst und andere gefährden.
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Informationen und Warnungen

Um bekannte Gefahrenbereiche von Bebau-
ung freizuhalten oder bei geringerer Gefähr-
dung entsprechende bauliche Schutzvor-
kehrungen zu treffen, sind die notwendigen 
Informationen im Internet abrufbar. Im In-
formationsdienst Alpine Naturgefahren be-
ziehungsweise im Informationsdienst Über-
schwemmungsgefährdete Gebiete sind 
aufschlussreiche historische Dokumenta-
tionen von Schadensereignissen sowie alle 
bekannten Gefahrenbereiche für Georisi-
ken, Lawinen und Hochwasser zusammen-
getragen. Diese wurden durch Kartierung 
abgelaufener Ereignisse und durch mathe-
matische Modellrechnungen ermittelt.

Warndienste zeigen aktuelle Gefahrensitua-
tionen auf als Entscheidungsgrundlage für  
Sofortmaßnahmen wie beispielsweise  

Evakuierungen. Aufgrund des spontanen 
Auftretens oder der meist sehr kurzen Er-
eignisdauern ist eine aktuelle Warnung vor 
Gefahren aus Georisiken und Hochwasser 
in kleineren Wildbächen kaum möglich. 
Anhaltspunkte können aber die aktuellen 
Unwetterwarnungen und der Hochwasser-
nachrichtendienst liefern.

Die aktuelle Lawinengefahr ergibt sich auf-
grund längerer Wetter- und Schneedecken-
entwicklungen und wird vom bayerischen 
Lawinenwarndienst beurteilt. Dieser warnt 
seit 1967 Einheimische und Touristen, vor 
allem die Skibergsteiger, bei Lawinenge-
fahr. Außerdem unterstützt er Behörden 
und private Stellen, die für Sicherungsmaß-
nahmen verantwortlich sind.

In den Wintermonaten erstellt die Lawinen-
warnzentrale einen täglichen Lagebericht.

Weitere Informationen

www.naturgefahren.bayern.de

Der Lawinenlagebericht für den bayerischen Alpenraum ist verfügbar über: 

Telefon:		  089 9214-1210
Videotext: 	 BR3 – Tafel 646
Internet:		 www.lawinenwarndienst.bayern.de
E-Mail: 		  Newsletter nach Anmeldung im Internet

Ein gesunder Bergwald ist ein Schutz-
wald: Er gibt den Hängen Stabilität 
und hilft Lawinen-, Muren- und Hoch-
wassergefahren zu vermindern.

Im Schutz der technischen Verbauung kann der 
Wald saniert werden und später die Schutzfunktion 
übernehmen.

www.lawinenwarndienst.bayern.de
www.lawinenwarndienst.bayern.de
www.naturgefahren.bayern.de
www.naturgefahren.bayern.de
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der unsichtbare Schatz

Grundwasser – 

In Poren und Klüften im Gestein findet sich unsere wichtigste und beste Trink-
wasserreserve, das Grundwasser. Hoch spezialisierte Mikroorganismen rei-
nigen es auf seinem Weg von der Bodenoberfläche in den Untergrund. Doch 
diese Selbstreinigungskraft ist begrenzt und darf uns nicht zur Unachtsamkeit 
verführen nach dem Motto „Aus den Augen – aus dem Sinn“! 

„Auf die Verschmutzung des Grundwassers hat die Natur die Todesstrafe gesetzt.“
Max von Pettenkofer (Begründer der wissenschaftlichen Hygiene, 1818–1901)



Der unsichtbare Schatz

1

1   Der größte Teil des Grundwassers entstammt 
in unserer gemäßigten Klimazone Niederschlägen, 
die im Boden versickern.

2   Grundwasser fließt in mehreren Stockwerken: 
Oft werden mehrere Grundwasserleiter – beispiels-
weise poröse Kiesablagerungen – durch schwer 
durchlässige Schichten, zum Beispiel aus Ton, von-
einander getrennt.

3   Manche Stoffe, die in Industrie und Gewerbe 
verwendet werden, können das Grundwasser ge-
fährden und verlangen daher besondere Aufmerk-
samkeit.

4   Auf die Abdichtung von Mülldeponien wird 
heute großer Wert gelegt, jedoch existieren noch 
zahlreiche Altlasten.

5   Beim Abbau von Rohstoffen werden oft 
schützende Deckschichten entfernt oder sogar das 
Grundwasser freigelegt.

6   Dünger und Pflanzenschutzmittel können – 
im Übermaß angewendet – im Grundwasser zum 
Problem werden.

7   Wasserschutzgebiete bestehen aus drei Zonen: 
dem unmittelbaren Fassungsbereich, der engeren 
Schutzzone und der weiteren Schutzzone.

2

4

5 3
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Gespeichert im Untergrund

Noch bis zum 17. Jahrhundert waren Him-
mel und Erde streng getrennt – zumindest 
aus wasserkundlicher Sicht. Dass aus ver-
sickerndem Regen oder Schnee Grundwas-
ser werden könnte, war damals unvorstell-
bar. Man glaubte, dass sich Grundwasser 
und sogar Quellen und Flüsse durch un-
terirdische Kanäle speisten, die vom Meer 
direkt ins Land strömten. Das Meerwasser 
würde von der Erde aufgesogen, vom Salz 
gereinigt und dann an die Erdoberfläche 
gelangen.

Heute wissen wir: Es ist genau umgekehrt. 
Nachdem der Niederschlag im Boden ver- 
sickert ist und dabei gefiltert wurde, sam-
melt er sich in Hohlräumen oberhalb von 
weniger durchlässigen Gesteinsschichten 
und bildet das Grundwasser. Dies entsteht 
dabei ständig neu. Es kann aber auch in 
noch größere Tiefen gelangen, wo es viele 
Tausend Jahre alt werden kann. Nach kur-
zer oder längerer Fließzeit tritt das Grund-
wasser irgendwo als Quelle oder in Bächen, 
Flüssen oder Seen wieder zutage. Die Bä- 
che und Flüsse wiederum fließen zum Meer. 
Dort verdunstet das Wasser und zieht in Form 
von Wolken wieder aufs Land. 

In unserer gemäßigten Klimazone versickert 
nicht jeder Regentropfen. Mehr als die Hälf- 
te des Niederschlags verdunstet wieder in 
die Atmosphäre. Ein Fünftel rinnt gleich ober- 
irdisch zu den Bächen und Flüssen. Ein wei-
teres Fünftel der Niederschläge gelangt in 
Bayerns unterirdische Schatzkammer und 
bildet unser Grundwasser.

Aus Poren, Klüften und Höhlen 

Grundwasser fließt im Verborgenen – in 
feinen oder gröberen Hohlräumen, lang-
samer oder schneller. Grundwasser gibt es 
zwar überall, doch es kommt auf das Ge-
stein und das Relief an, in welcher Tiefe, in 
welcher Menge und in welcher Qualität es 
vorkommt.

Grundwasser, das sich in Sand und Kies 
sammelt, füllt deren Hohlräume – meist 
feine und feinste Poren – wie einen 
Schwamm aus. Dies ist häufig in den Tal-
auen entlang der großen Flüsse oder den 
Schotterebenen im Voralpengebiet der Fall.

Im Gegensatz dazu sind die Festgesteine 
der Mittel- und Hochgebirge (zum Beispiel 
Sandstein oder Granit) sogenannte Kluft-
grundwasserleiter. Das Grundwasser fließt 
hier in einem dreidimensionalen Netzwerk 
aus Fugen und Spalten erheblich rascher 
als in einem porösen Gestein.

Eine besondere Art der Klüfte sind die 
Karst-Hohlräume in Kalk- oder Gipsgestei-
nen, wie sie in der Schwäbischen oder 
Fränkischen Alb vorkommen. Sie entste-
hen, wenn sich Wasser stark mit Kohlen-
dioxid aus der Luft und dem Boden anrei-
chert und die dabei gebildete Kohlensäure 
das kalkhaltige Gestein angreift. In Tausen-
den bis Millionen von Jahren kann es so 
unterirdische Gewässernetze schaffen – 
von schmalen Klüften bis hin zu gewaltigen 
Gängen, Hallen und Höhlensystemen.

Grundwasser bleibt dem Menschen 
normalerweise verborgen. Nur in 
manchen Höhlen kann man es sehen.

Grundwasser kann 
in ganz unterschied-
lichen Gesteinen  
gespeichert werden. 
So füllt es die Poren 
in Sand und Kies 
(Porengrundwasser-
leiter, Bild links), die 
Klüfte und Spalten im 
Festgestein (Kluft-
grundwasserleiter, 
Bild Mitte), und die 
größeren Hohlräume 
im Karstgestein (Karst-
grundwasserleiter, 
Bild rechts).
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Wie die geologische Karte zeigt, 
ist Bayern aus unterschiedlichen 
Gesteinen aufgebaut. Die Böden und 
Gesteine einer Region bestimmen 
auch ihren Wasserhaushalt. 
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Grundwasser

Waldgebiete sind ein guter Schutz für 
das Grundwasser im Untergrund.

Hohes Grundwasser

Hohe Grundwasserstände treten in weiten 
Teilen Bayerns immer wieder in unregelmä-
ßigen Abständen auf. In der überwiegenden 
Zahl der Fälle hat dies natürliche Ursachen, 
wie länger anhaltende Niederschlagsperio-
den und eine damit verbundene erhöhte 
Grundwasserneubildung.

Beim Erwerb eines Hauses sollten Sie sich 
in jedem Fall nach den Grundwasserverhält-
nissen erkundigen. Informationen können 
Sie bei Ihrer Gemeinde oder Ihrem zustän-
digen Wasserwirtschaftsamt erhalten.

Weitere Informationen

Aktuelle Grundwasserstände: 
www.lfu.bayern.de > Wasser > 
Daten 

Bild links: Grundwasser fließt oft den 
nächstgelegenen Bächen und Flüssen 
entgegen. Der Grundwasserspiegel 
steigt und fällt mit dem Wasserstand 
der Flüsse.

Bild rechts: Bei Hochwasser jedoch 
kann Flusswasser ins Grundwasser 
zurückfließen. Das geschieht nicht 
nur im Flussbett selbst, sondern auch 
in den überschwemmten Auen. Dort 
steigt dann der Grundwasserspiegel.

www.lfu.bayern.de/wasser/grundwasserstand
www.lfu.bayern.de/wasser/grundwasserstand
www.lfu.bayern.de/wasser/grundwasserstand
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Grundwasser – unsere größte 
Trinkwasserreserve

Bayerns Trinkwasser kommt vor allem aus 
dem Untergrund: 90 Prozent unseres wich-
tigsten Lebensmittels werden aus Grund-
wasser gewonnen, denn wir leben in einer 
vergleichsweise wasserreichen Region. Ins-
gesamt werden jedes Jahr in Bayern circa 
15 Milliarden Kubikmeter Grundwasser neu 
gebildet. Bei der Vorgabe, den Naturhaus-
halt zu schonen und den wirtschaftlichen 
Aufwand vertretbar zu halten, könnten laut 
Schätzungen rund 1,6 Milliarden Kubikme-
ter pro Jahr entnommen werden.

Derzeit werden pro Jahr mehr als circa  
800 Millionen Kubikmeter Grundwasser zu 
Trinkwasserzwecken gefördert. Das ent- 
spricht etwa dem Volumen des halben 
Chiemsees. Das Wasser wird landesweit 
von etwa 9 000 Brunnen und Quellen, 
sowie von etwa 34 000 Hausbrunnen ge-
liefert. Nicht zuletzt aufgrund dieser dezen-
tralen Versorgungsstruktur muss das Grund- 
wasser auf der ganzen Landesfläche ge-
schützt werden. „Flächendeckender Grund-
wasserschutz“ ist daher das wichtigste 
Fundament der Wasserversorgung. Das 
zahlt sich aus, denn mehr als die Hälfte 
des geförderten Grundwassers ist so sau-
ber, dass es ohne weitere Aufbereitung als 
Trinkwasser genutzt werden kann. Der Rest 
wird überwiegend aus technischen Grün-
den aufbereitet: Es werden zum Beispiel 
Eisen, Mangan oder Kohlensäure entfernt, 
die zu Ablagerungen oder Korrosion in den 
Leitungen führen können. Ein Teil des ge-
wonnenen Wassers wird zur Gesundheits-
vorsorge filtriert und desinfiziert.
 

Die gute Trinkwasserqualität in Bayern ist 
der jahrzehntelangen konsequenten Was-
serwirtschaftspolitik des Staates und der 
Gemeinden zu verdanken. Vor allem die in-
tensive Beratung der Gemeinden durch die 
Wasserwirtschaftsämter und hohe staatli-
che Zuschüsse für den Grundwasserschutz 
zahlen sich hierbei aus.

Um langfristig die Wasserversorgung zu  
sichern, hat seit 1974 die bayerische Was-
serwirtschaft 127 bedeutsame Grundwas-
servorkommen erkundet. Mit 99 fündigen 
Gebieten wurde ein kostbarer Wasser-
schatz von circa 209 Millionen Kubikmetern 
pro Jahr für die Zukunft sichergestellt.

Erfreulich vor diesem Hintergrund: Der 
Wasserverbrauch in Bayern ist seit den 
1990er-Jahren trotz leicht gestiegener  
Bevölkerungszahl zurückgegangen. Das 
liegt unter anderem daran, dass der täg-
liche Pro-Kopf-Verbrauch heute nur noch 
129 Liter beträgt, während es 1991 noch 
144 Liter waren.

Die Industrie benötigt ebenfalls Wasser. Sie 
nutzt hierbei jedoch nicht nur Grundwas-
ser, sondern auch Wasser aus den Flüs-
sen. Trotz wachsender Wirtschaft liegt der 
Verbrauch der Industrie dank verbesserter 
Einspar-Technologien seit 30 Jahren relativ 
konstant bei rund einer Milliarde Kubikme-
ter pro Jahr. Der Anteil der Entnahmen aus 
dem Grundwasser ging auf jährlich 256 Mil-
lionen Kubikmeter zurück. Und die Möglich-
keiten, Wasser zu sparen, sind dabei noch 
längst nicht ausgeschöpft. 

Das Trinkwasser in Bayern 
stammt zum größten Teil aus 
dem Grundwasser.

Trinkwasser ist das wichtigste 
Lebensmittel. Es kann durch nichts 
ersetzt werden.

In die Grundwassersammelstollen der 
Stadtwerke München im Mangfall-Ge-
biet strömt das Grundwasser aus den 
umgebenden Gesteinsschichten. Es 
wird gesammelt und nach München 
geleitet.
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Grundwasser

Was ist Trinkwasser?

Wasser, das als Trinkwasser verwendet wird, darf auch bei lebenslangem Genuss zu kei-
nerlei gesundheitlicher Schädigung führen. Deswegen ist es das am besten überwachte 
Lebensmittel und wird entsprechend der Trinkwasserverordnung regelmäßig überprüft. 

Trinkwasser ... 

� � muss mindestens die gesundheitlichen Anforderungen der Trinkwasserverordnung	
erfüllen, 

� � soll möglichst ortsnah gewonnen werden, um den Bezug der Verbraucher zu ihrem	
Trinkwasser zu erhalten,

� � soll in Bayern möglichst in natürlicher Reinheit ohne Aufbereitung verfügbar sein, 
� � ist vorrangig aus geschütztem natürlichem Grundwasser zu gewinnen, 
� � soll unter fachkundiger Verantwortung und zu vertretbaren Kosten bereitgestellt werden. 

Die unsichtbare Reinigung

Die Qualität des Grundwassers wird ent-
scheidend davon beeinflusst, welche che-
mischen, mechanischen und biologischen 
Eigenschaften die vom Wasser durchström-
ten Deckschichten und Gesteine haben. 
Mikroorganismen leisten dabei wertvolle 
Reinigungsarbeit.

Außerdem wird Grundwasser mechanisch 
gefiltert, wenn es das Gestein durchsickert. 
Je feinporiger das Gestein und je länger die 
Fließstrecke im Untergrund, desto gründli-
cher wird das Grundwasser dabei gereinigt. 

Gegen menschliche Einflüsse ist das Grund-
wasser also von Natur aus besser geschützt 
als das Wasser in Flüssen, Bächen und Seen.

Mikroorganismen im Boden sorgen 
dafür, dass unser Grundwasser ge-
reinigt wird.

Auf seinem Weg durch die Gesteins- 
schichten gereinigt, tritt das Grund-
wasser an der Quelle meist in Trink-
wasserqualität wieder zutage.
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Gefahren für das Grundwasser

Die Reinigungskraft des Bodens und des 
Gesteins hat aber Grenzen. Sind sie durch 
schwerwiegende Verunreinigungen über-
schritten, können Schadstoffe ins Grund-
wasser gelangen.

Um das Grundwasser auf lange Sicht vor
Verschmutzungen zu bewahren, ist daher
eine flächendeckende Vorsorge der beste 
Schutz. Das heißt, das Grundwasser soll 
auf der gesamten Landesfläche Bayerns ge-
schützt werden, und dies unabhängig davon, 
ob an einem bestimmten Ort Trinkwasser 
gewonnen wird oder nicht. Dort, wo bereits 
Grundwasserschäden vorliegen, ist häufig 
eine aufwändige Sanierung erforderlich.

Lokale und flächenhafte Schadstoff-
quellen

Schadstoffe, die das Wasser verunreinigen, 
können unterschiedlicher Herkunft sein. 
Zumeist stammen sie aus Siedlungen, In-
dustrie- und Gewerbebetrieben oder Abla-
gerungen von Abfällen. Man spricht von so-
genannten punktuellen Schadstoffquellen. 
Auch aus der intensiven Landwirtschaft 
und den Abgasen aus Verkehr, Industrie 
und Haushalten gelangen Schadstoffe ins 
Grundwasser. Da die genaue Herkunft 
dieser flächenhaften Verunreinigungen im 
Gegensatz zu punktuellen Schadstoffquel-
len nicht genau zu lokalisieren ist, werden 
diese als diffuse Schadstoffquellen bezeich-
net. Hier sollten bereits die Verursacher 
darauf achten, möglichst wenig der wasser-
gefährdenden Stoffe zu verwenden.

Schadstoffeinträge durch unsachge-
mäßen Betrieb, sorglosen Umgang 
und Unfälle

Viele Stoffe, die in der Industrie, im Gewerbe, 
in der Landwirtschaft und in Privathaushalten 
verwendet werden, können das Wasser ge-
fährden, etwa Kraftstoffe und Öle, Lacke und 
Lösemittel, Wasch- und Reinigungsmittel, 
Sickersäfte aus landwirtschaftlichen Silos, 
sowie Pflanzenschutzmittel. Von unsachge-
mäßem Betrieb in Anlagen und sorglosem 
Umgang mit diesen Stoffen sowie daraus re-
sultierenden Unfällen geht eine hohe Gefähr-
dung aus. In letzter Zeit stellen Gärreste und 
Sickersäfte aus nicht ordnungsgemäß errich-
teten oder betriebenen Biogasanlagen und 
zugehörigen Silagelagern eine zunehmende 
Gefahr für das Grundwasser dar.

Besonders problematisch sind jene Stoffe, 
die aufgrund guter Löslichkeit, geringer Ab-
baubarkeit oder großer Mobilität das Grund-
wasser weitreichend und lang andauernd 
verunreinigen können, wie zum Beispiel das 
in chemischen Reinigungen verwendete Te-
trachlorethen („Per“).

Ein weiteres Dauerthema sind die vielen 
Hunderttausend Öltanks – von den Großtank-
lagern der Industrie mit Einzelbehältern, die 
bis zu 150 000 Kubikmeter fassen, bis zu den 
kleinen, oft nicht gewarteten Anlagen in Pri-
vathaushalten. Vor allem bei deren Befüllung 
und bei der Beförderung des Heizöls auf der 
Straße kommt es immer wieder zu Unfällen, 
bei denen Öl ins Grundwasser gelangt.

In vielen Bereichen ist es gelungen, die Ver-
wender von wassergefährdenden Stoffen 
durch rechtliche Vorgaben dazu zu bewegen, 
die Einsatzmengen zu reduzieren, auf weni-
ger gefährliche Stoffe umzusteigen oder die 
Sicherheitsvorkehrungen zu verstärken. Die 
Sanierung der Altschäden wird allerdings 
noch Jahrzehnte in Anspruch nehmen.

Schadstoffe aus Altlasten

Altlasten stellen Gefahren für Mensch und 
Umwelt, und hierbei insbesondere für das 
Grundwasser dar.

Im bayerischen Altlastenkataster sind heute 
über 17 500 Flächen verzeichnet, die unter 
Altlastverdacht stehen oder nachgewiesene 
Altlasten sind. Es sind etwa 5 800 ehema-
lige Industrie- und Gewerbeflächen sowie 
rund 11 700 Altablagerungen, darunter häu-
fig ehemalige kommunale Müllkippen.

Altlasten, die vor allem das Trinkwasser und 
die Umwelt besonders gefährden könnten, 
werden unter Aufsicht der Fachbehörden 
vorrangig saniert.

Hinterlassenschaften unserer Gesell-
schaft können das Grundwasser und 
damit unsere Trinkwasserversorgung 
gefährden.

Stoffe, die das Grundwasser 
verunreinigen, kommen aus 
vielen verschiedenen Quellen, 
wie Siedlungen und Industrie-
standorten, aber auch aus der 
Landwirtschaft.

Weitere Informationen

Umgang mit wassergefährden-
den Stoffen in Bayern:
www.lfu.bayern.de > Wasser > 
Grundwasser > Umgang mit 
wassergefährdenden Stoffen 

Altlasten in Bayern:
www.abudis.bayern.de

Broschüre
„Alte Lasten – Neue Chancen“: 
www.bestellen.bayern.de > 
Boden > Bodenschutz

www.lfu.bayern.de/wasser/umgang_mit_wgs
www.lfu.bayern.de/wasser/umgang_mit_wgs
www.lfu.bayern.de/wasser/umgang_mit_wgs
www.abudis.bayern.de
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_bod_00075.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_bod_00075.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_bod_00075.htm
www.abudis.bayern.de
www.lfu.bayern.de/wasser/umgang_mit_wgs
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Rohstoffabbau wie in dieser Kies-
grube ist unverzichtbar. Wenn dabei 
jedoch Grundwasser freigelegt wird, 
ist es möglichen Verunreinigungen 
schutzlos preisgegeben.

Gefährdung durch Rohstoffabbau 

Beim Abbau von Rohstoffen, wie zum 
Beispiel Kies, werden schützende Deck-
schichten teilweise oder ganz entfernt und 
manchmal sogar das Grundwasser freige-
legt. Das kann sowohl während des Abbaus 
als auch durch die anschließende Nutzung 
des Geländes zu Belastungen des Grund-
wassers führen oder zumindest seine Ge-
fährdung wesentlich erhöhen.

Eine Wiederverfüllung von Gruben, Brüchen 
und Tagebauen ist aus wasserwirtschaft-
licher Sicht, je nach Empfindlichkeit des 
Standorts, nur mit unbelastetem oder ge-
ring belastetem Material möglich. Gruben 
und Brüche werden auch offen gelassen, 
so dass sich Biotope entwickeln können. 
Bei Abbaustellen, in denen das Grundwas-
ser freigelegt wird, ist eine Wiederver-
füllung grundsätzlich unzulässig und soll 
allenfalls in Ausnahmefällen nur mit unbe-
lastetem Bodenmaterial erfolgen.

Kann Geothermie das Grundwasser gefährden?

Geothermie ist eine regenerative Energie und macht sich die Wärmespeicherfähig- 
keit von Wasser und Boden zunutze, um Strom zu erzeugen und Wärme zu gewinnen. 
Diese thermische Nutzung des Grundwassers und des Untergrundes trägt dazu bei, fos-
sile Energieträger, wie zum Beispiel Kohle oder Erdöl, einzusparen und damit den CO2-
Ausstoß zu verringern. Anlagen im privaten Bereich nutzen die Wärme der oberflächen-
nahen Erdschichten. Die Auswahl der Wärmequelle (Erdreich, Grundwasser) und der 
eingesetzten Technik (Erdwärmekollektor, Erdwärmesonde, Grundwasserwärmepumpe) 
richtet sich nach den örtlichen Untergrundverhältnissen, den Erfordernissen des Grund- 
und Trinkwasserschutzes, dem Platzangebot und den Bedürfnissen des Verbrauchers.

Eine Gefährdung des Grundwassers durch Geothermieanlagen kann entstehen, wenn 
durch mangelhafte Planung und Ausführung Wegsamkeiten im Untergrund entstehen, 
die den Eintrag von Schadstoffen von der Oberfläche ins Grundwasser ermöglichen. 
Ebenso können bei einem Leck der Anlage die häufig verwendeten Wärmeträgermittel 
auf Glykolbasis das Grundwasser verunreinigen.

Die Geothermie des tieferen Untergrundes wird vor allem im südbayerischen Raum für 
Großprojekte der Fernwärmeversorgung und Stromerzeugung genutzt. Von den Betrei-
bern wird ein hoher technischer Standard bei der Erschließung und der nachhaltigen 
Nutzung dieses Wärmepotenzials verlangt.

Weitere Informationen

Merkblatt UmweltWissen 
„Oberflächennahe Geother-
mie“ und  „Erdwärme – die 
Energiequelle aus der Tiefe“: 
www.lfu.bayern.de > Umwelt-
Wissen > Klima und Energie

www.lfu.bayern.de/umweltwissen/doc/uw_107_oberflaechennahe_geothermie.pdf
www.lfu.bayern.de/umweltwissen/doc/uw_107_oberflaechennahe_geothermie.pdf
www.lfu.bayern.de/umweltwissen/doc/uw_20_erdwaerme.pdf
www.lfu.bayern.de/umweltwissen/doc/uw_20_erdwaerme.pdf
www.lfu.bayern.de/umweltwissen/klima_energie
www.lfu.bayern.de/umweltwissen/klima_energie
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_bod_00071.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_klima_00030.htm
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Schadstoffe aus Land und Luft 

Heute werden Gewässer immer weniger 
aus einzelnen, klar abgrenzbaren Einleitun-
gen belastet. Problematisch sind jedoch die 
flächenhaften Belastungen aus Landwirt-
schaft, Verkehr, Haushalt und Industrie. Sie 
gelangen entweder direkt oder über die At-
mosphäre mit nachfolgender Deposition in 
die Gewässer beziehungsweise auf den Bo-
den und können somit auch in das Grund-
wasser eindringen. Konkrete Verursacher 
lassen sich oft nur sehr schwer oder über-
haupt nicht ausmachen. Die flächenhaften 
Belastungen mit ihren noch unabsehbaren 
Folgen können mit heutigen technischen 
Mitteln nicht saniert werden. Der Schad-
stoffeintrag muss also schon beim Verursa-
cher unterbunden oder verringert werden 
– in der Industrie, in der Landwirtschaft und 
bei den Verbrauchern.

Unter anderem stellen Stickstoffverbindun-
gen in diesem Zusammenhang ein Problem 
dar: Stickoxide aus Kraftwerken, vor allem 
aber aus dem Kraftfahrzeugverkehr, gelan-
gen in die Atmosphäre, ebenso wie Ammo-
niak, das hauptsächlich in der Tierhaltung 
freigesetzt wird. In der Landwirtschaft wer-
den große Mengen Stickstoff als Dünger 
ausgebracht. Überschüssiger Stickstoff, der 
nicht von den Pflanzen aufgenommen wird, 
kann durch Bodenbakterien in leichtlösliches 

Nitrat umgewandelt werden, das über das 
Sickerwasser bis ins Grundwasser trans-
portiert wird und dieses belastet. Aus Nitrat 
kann sich im Körper Nitrit bilden, das beson-
ders Säuglingen gefährlich werden kann. 
Nitrit begünstigt zudem die Bildung von Nit-
rosaminen, welche unter dem Verdacht ste-
hen, krebserregend und erbgutverändernd 
zu wirken.

Auch der Ferntransport von in die Atmo-
sphäre freigesetzten Stoffen kann zu ei-
ner Belastung der Ökosysteme führen. 
So tragen beispielsweise Emissionen aus 
Kohlekraftwerken und Vulkanausbrüche zur 
Quecksilberbelastung von Fischen bei.

Der Eintrag von Schwefeldioxid aus der Luft 
hat in den letzten Jahren sehr stark abge-
nommen und spielt heute als Belastung 
kaum mehr eine Rolle. Die in der Vergan-
genheit durch den „Sauren Regen“ stark 
geschädigten Wälder des Fichtelgebirges, 
Spessarts oder Bayerischen Waldes leiden 
jedoch noch heute unter den Folgen der 
Verschmutzungen aus vergangenen Jahr-
zehnten. Die Böden, Bäche, Flüsse und das 
Grundwasser sind dort nach wie vor stark 
versauert und machen Fischen und Kleinst-
lebewesen das Leben schwer.

Diffus verteilte Schadstoffe aus 
Landwirtschaft, Verkehr, Haus-
halt und Industrie können zu 
flächenhaften Verunreinigun-
gen führen.

Auf Düngung kann die Landwirtschaft 
nicht verzichten. Auf das richtige Maß 
und den richtigen Zeitpunkt kommt 
es an.
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Grundwasser braucht unseren Schutz

Einwandfreies Trinkwasser heute und in 
Zukunft für alle zu sichern ist eines der 
wichtigsten Ziele einer nachhaltigen Was-
serwirtschaft.

Der vorsorgende flächendeckende Schutz 
des Grundwassers ist daher in verschiede-
nen Gesetzen und Regelungen verankert 
und sieht im Wesentlichen vor, dass land-
wirtschaftliche und anderweitig genutzte 
Flächen so bewirtschaftet werden, dass 
das Grundwasser keinen Schaden nimmt. 
Die öffentliche Wasserversorgung hat Vor-
rang vor jeder anderen Nutzung.

Trinkwasser-Einzugsgebiete und alle mit der 
Wassergewinnung zusammenhängenden 
Anlagen sind zusätzlich zum flächende-
ckenden Grundwasserschutz besonders 
geschützt: Wichtigstes ordnungsrechtliches 
Instrument ist dabei die Festsetzung von 
Wasserschutzgebieten in den sogenann-
ten hochempfindlichen und fassungsnahen 
Bereichen. Zusätzlich lässt sich Konflikten 
planungsrechtlich vorbeugen, wenn in den 
Regionalplänen wasserwirtschaftliche Vor-
rang- oder Vorbehaltsgebiete ausgewiesen 
werden. Wesentliche Grundlage dafür ist 
es, die Einzugsgebiete sowie ihre empfind-
lichen Bereiche zu ermitteln und bekannt zu 
machen.

Grundwasser wird in Bayern 
vorsorgend und flächen- 
deckend geschützt.

Schutzzonen für das Trinkwasser

Wasserschutzgebiete bestehen aus drei 
Schutzzonen, die die Brunnen umgeben:

� � Zone I – der Fassungsbereich – schützt 
die Grundwasser-Gewinnungsanlage und 
ihre nächste Umgebung vor Verunreini-
gungen; sie darf nicht betreten werden.

� � Zone II – die engere Schutzzone – reicht 
von der Zone I bis zu einer Linie, von der 
das Grundwasser etwa 50 Tage Fließzeit 
bis zur Fassungsanlage benötigt. In die-
ser Zeitspanne werden gesundheitsge-
fährdende Mikroorganismen abgebaut. 
Ein Verbot von organischer Düngung 
schützt davor, dass Krankheitserreger 
aus Jauche, Gülle oder Festmist in das 
Grundwasser eindringen. Auch Bebau-
ung, Bodeneingriffe oder Abwasserkanä-
le sind hier untersagt.

� � Zone III – die weitere Schutzzone – 
schützt das Grundwasser vor weitrei-
chenden Beeinträchtigungen, insbeson-
dere durch nicht oder schwer abbaubare 
chemische Stoffe. Der Umgang mit 
wassergefährdenden Stoffen ist auf ein 
Minimum beschränkt.

Der Anteil der Wasserschutzgebiete an der 
Landesfläche liegt derzeit bei etwa 4,7 Pro-
zent. Nach fachlicher Aktualisierung beste-
hender Schutzgebiete und Abschluss noch 
ausstehender Verfahren wird er sich auf  
voraussichtlich fünf Prozent belaufen. Die-
ser im bundesweiten Vergleich relativ ge-
ringe Anteil ist nur vertretbar, wenn in den 
verbleibenden Teilen der Einzugsgebiete der 
„vorsorgende, flächendeckende Grundwas-
serschutz“ konsequent umgesetzt wird.

Wenn Sie dieses Schild passieren, 
befinden Sie sich in einem Wasser-
schutzgebiet (Zone III). Jeder Unfall 
kann hier schwerwiegende Folgen für 
das Grundwasser haben.

Weitere Schutzzone (Zone III)

Engere Schutzzone (Zone II)

Fassungsbereich (Zone I)

Die drei Zonen eines Wasserschutz-
gebietes umgeben den Bereich, aus 
dem Trinkwasser entnommen wird. In 
ihnen gelten unterschiedlich strenge 
Schutzmaßnahmen und Vorschriften.
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Grundwasser nachhaltig schützen

Die im Jahr 2000 in Kraft getretene Europäische Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) sowie die 
2007 verabschiedete Grundwasserrichtlinie (GWRL) haben das zentrale und langfristige 
Ziel, das Grundwasser vor Gefährdungen zu schützen beziehungsweise es bei bestehen-
den Belastungen in einen guten Zustand zu versetzen und diesen zu sichern. Für den „gu-
ten Zustand“ müssen verschiedene Kriterien erfüllt sein: Zum Beispiel dürfen festgelegte 
Schwellenwerte für bestimmte Schadstoffe im Grundwasser nicht überschritten werden. 
Darüber hinaus darf die Menge des entnommenen Grundwassers die Grundwasserneu-
bildungsrate nicht überschreiten. Um den Zustand zu beurteilen, werden die Qualität des 
Grundwassers sowie die Entnahmemengen aus dem Grundwasser überwacht.

Was kann die Landwirtschaft tun

Pflanzen brauchen Nährstoffe, zum Beispiel 
Stickstoff-, Phosphor- und Kaliumverbindun-
gen. Vor allem Nitrat wird aus dem Boden 
ausgewaschen und gelangt in das Grund-
wasser und in die Gewässer. Das lässt sich 
zwar nicht völlig vermeiden, doch die Land-
wirtschaft kann mit fachgerechter Düngung 
großen Einfluss auf den Umfang der Belas-
tung nehmen. Vor allem muss die Düngung 
dem Bedarf der Pflanzen angepasst wer-
den, um zu vermeiden, dass nicht genutzte 
Nährstoffe die Gewässer belasten.

Weniger ist gut – noch weniger ist 
besser

Die Belastung des Grundwassers sowohl 
durch Nitrat als auch durch Pflanzenschutz-
mittel konnte zwar seit den Spitzenbelas-
tungen Ende der 1980er-Jahre etwas ge-
senkt werden, stagniert aber derzeit.

Der Stoffeintrag kann vermindert werden,

� � wenn alle Landwirte ihre Felder nach der 
sogenannten „guten fachlichen Praxis“ 
bewirtschaften; dazu gehört es, zur rich-
tigen Zeit in der richtigen Menge und mit 
der richtigen Methode zu düngen;

� � wenn der Einsatz von Pflanzenschutzmit-
teln auf das unbedingt erforderliche Maß 
verringert wird.

Kooperationen zwischen Landwirten und 
Wasserversorgungsunternehmen, ver-
stärkte Beratung, die Förderung des ökolo-
gischen Landbaus sowie Maßnahmen im 
Zuge der Umsetzung der Wasserrahmen-
richtlinie können zur Verringerung der Belas-
tung des Grundwassers beitragen.

Ökolandbau schützt das Trinkwasser

Ökologisch wirtschaftende Landwirte ver-
zichten darauf, chemische Pflanzenbehand-
lungsmittel und mineralische Stickstoff-
dünger einzusetzen. Außerdem wird der 
Viehbestand solcher Betriebe der Betriebs-
fläche angepasst. Im Vergleich zur konven-
tionellen Landwirtschaft erzeugen sie daher 
deutlich geringere Nährstoffüberschüsse. 
Untersuchungen zur Stickstoffauswaschung 
bestätigen, dass das Grundwasser bei öko-
logischer Bewirtschaftung weniger mit Nitrat 
belastet wird.

Der ökologische Landbau wird nach festge-
legten Richtlinien durchgeführt. Seit 1991 
regelt eine EU-Verordnung die Erzeugung, 
Kennzeichnung und Kontrolle ökologisch an-
gebauter Produkte. Anbauverbände für Bio-
lebensmittel haben sogar noch strengere 
Auflagen. In Deutschland wurden 2010 circa 
990 702 Hektar von 21 047 Betrieben nach 
den EU-Regelungen bewirtschaftet. Das 
entspricht rund fünf Prozent der landwirt-
schaftlich genutzten Fläche. In Bayern wer-
den ebenfalls etwa fünf Prozent ökologisch 
bewirtschaftet.

Inzwischen erkennen immer mehr Wasser-
werke die Vorteile des ökologischen Land-
baus für den Gewässerschutz. So fördern 
zum Beispiel die Stadtwerke München und 
Augsburg die Umstellung der Landwirt-
schaft in ihren Wasserschutzgebieten.

Doch auch jeder Einzelne kann durch den 
Kauf ökologisch produzierter Lebensmit-
tel einen Beitrag leisten, „sein“ Wasser zu 
schützen.

Wer ökologische Produkte von 
regionalen Anbietern kauft, tut auch 
etwas für den Gewässerschutz. Denn 
ökologischer Landbau schützt durch 
schadstoffarmes Wirtschaften das 
Grundwasser.
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Nitrat

Nitrat wird vornehmlich im Winter ausgewaschen, wenn die Pflanzen nichts verbrauchen 
und besonders viel Niederschlag versickert. Das Nitrat im Grundwasser stammt zu 80 bis 
90 Prozent aus der Landwirtschaft. Die Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) und die Grundwas-
serrichtlinie (GWRL) legen in den Ende 2009 veröffentlichten Bewirtschaftungsplänen und 
Maßnahmenprogrammen ein besonderes Augenmerk darauf, das Grundwasser vor Nitrat-
einträgen zu schützen. Die Düngung sollte so erfolgen, dass die Nitratvorräte im Boden vor 
dem Winter so weit wie möglich aufgebraucht sind.

Der Mineraldüngerverbrauch hat seit den 1980er-Jahren abgenommen und liegt aktuell  
bei 65 bis 80 Kilogramm Stickstoff pro Hektar und Jahr. Dennoch sind die Nitratwerte 
im Grundwasser noch immer zu hoch, was sich auch in der aktuellen chemischen Zu-
standsbeurteilung der Grundwasserkörper gemäß Wasserrahmenrichtlinie widerspiegelt.

Die höchste Belastung des Grundwassers mit Nitrat findet sich nach wie vor im nieder-
schlagsarmen Unterfranken. Dies führt insbesondere bei der Trinkwasserbereitstellung 
zu Problemen: Der Grenzwert der Trinkwasserverordnung erlaubt maximal 50 Milligramm 
Nitrat pro Liter im Trinkwasser, das an die Verbraucher abgegeben wird. In etwa vier 
Prozent des in Bayern zu Trinkwasserzwecken geförderten Grundwassers (Rohwasser) 
wird dieser Wert überschritten. Bei Anlagen mit nitratbelastetem Rohwasser wird durch 
Mischung von Wasser aus verschiedenen Wassergewinnungsanlagen beziehungsweise 
durch eine Aufbereitung dafür gesorgt, dass das an den Verbraucher abgegebene Trink-
wasser den Grenzwert für Nitrat nicht überschreitet. Falls dies nicht möglich ist, müssen 
die betroffenen Wassereinzugsgebiete aufwendig saniert werden, denn Trinkwasser mit 
Nitratwerten über dem Grenzwert darf nur mit Ausnahmeregelung und nur für befristete 
Zeit abgegeben werden. Um zu verhindern, dass eine Trinkwasser-Fassung geschlossen 
wird, muss das Wasserversorgungsunternehmen gemeinsam mit dem Landratsamt und 
den Fachbehörden den Ursachen der Nitratbelastung auf den Grund gehen.

Pflanzenschutzmittel – auch in kleinen Mengen ein großes Problem

Auch für Pflanzenschutzmittel wird der Zustand des Grundwassers nach der WRRL und 
der GWRL beurteilt. In Deutschland waren im Jahr 2011 insgesamt 691 Pflanzenschutz-
mittel mit 258 verschiedenen Wirkstoffen zugelassen. Rückstände und Abbauprodukte 
von Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffen finden sich auch im Grundwasser.

In knapp der Hälfte der im Rahmen der WRRL untersuchten circa 500 Grundwasser-
messstellen sind Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffe oder deren Abbauprodukte nach-
weisbar, davon rund neun Prozent sogar in Konzentrationen über dem Grenzwert der 
Grundwasserverordnung, der bei 0,1 Mikrogramm pro Liter liegt. Die meisten der im 
Grundwasser mit Konzentrationen über 0,1 Mikrogramm pro Liter nachgewiesenen 
Pflanzenschutzmittel werden seit langem nicht mehr eingesetzt (zum Beispiel Atrazin). 
Dies zeigt, dass Grundwasser für Schadstoffe ein „langes Gedächtnis“ hat.

Besonders gefährdet sind Grundwasserleiter unter flachgründigen und stark durchläs-
sigen Böden wie dem klüftigen Karst der Schwäbischen und Fränkischen Alb, weil die 
Reinigungswirkung der Böden hier gering ist.
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Nitrat im Rohwasser – dem für die 
Trinkwasserversorgung geförderten 
Grundwasser: Die Grafik zeigt die 
regionale Verteilung der Nitratbelas-
tung im Jahr 2007. Im wasserreichen 
Süden ist die Belastung deutlich ge-
ringer als im wasserärmeren Norden. 
Die Prozentzahlen beziehen sich auf 
die gewonnene Wassermenge.

   25,0 mg/l

> 50,0 mg/l

> 37,5 bis 50 ,0 mg/l

> 25,0 bis 37,5 mg/l
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Vorsorge ist der beste Schutz

Wird Grundwasser verunreinigt, sind die 
Folgen für Mensch und Natur kaum kalku-
lierbar. Eine Sanierung, also das Entfernen 
der Schadstoffe aus dem Grundwasser, ist, 
wenn überhaupt, nur mit sehr hohem Kos-
tenaufwand möglich. Deshalb betreibt die 
bayerische Wasserwirtschaft mit einer gan-
zen Reihe von Maßnahmen aktive Vorsorge, 
zum Beispiel durch:

� � laufende Kontrolle des Grundwassers 
an rund 500 Messstellen sowie der 
Brunnen und Quellen der Wasserversor-
gungsunternehmen,

� � Messung der Grundwasserstände an 
rund 2 000 Messstellen um die Wasser-
vorräte zu überwachen, 

� � besondere mehrfache Sicherungssys-
teme für Anlagen zum Umgang mit 
wassergefährdenden Stoffen und deren 
Überwachung,

� � gezieltes Flächenmanagement im Rah-
men der Regional- und Bauleitplanung: 
Die Flächennutzung wird so gesteuert, 
dass möglichst wenig Konflikte entste-
hen,

� � Erhaltung der schützenden Deckschich-
ten des Bodens,

� � Erhaltung der Böden als Regenwasser-
speicher,

� � Anschluss möglichst vieler Anwesen an 
Abwasseranlagen,

� � Schutz des Grundwassers vor naturfrem-
den, schwer abbaubaren oder giftigen 
Stoffen,

� � Beratung der Wasserversorgungsunter-
nehmen,

� � Kooperation mit der Landwirtschaft, um 
die Grundwasserbelastung durch Dünge- 
und Pflanzenschutzmittel zu verringern 
und

� � Information der Bevölkerung, damit alle 
sich daran beteiligen, mit „unserem“ 
Grundwasser verantwortungsbewusst 
umzugehen.

Nur wenn wir das Grundwasser künftig 
weniger mit Schadstoffen belasten, können 
wir unser Lebensmittel Nummer eins für 
die Zukunft bewahren.

An Grundwassermessstellen werden 
die Wasservorräte ständig überwacht 
und die Beschaffenheit des Grund-
wassers überprüft.
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Vom Grundwasser zum Wasserhahn 

Unser Trinkwasser hat einen verborgenen 
Weg hinter sich, bevor es bei uns aus dem 
Wasserhahn läuft. Das Rohwasser wird aus 
Brunnen, Quellen oder Talsperren – meist 
weit außerhalb der Stadt – entnommen 
und, wenn nötig, aufbereitet. Das Trink- 
wasser wird in Hochbehältern gespeichert 
und passiert Rohrleitungen und Armaturen, 
bis es schließlich in den einzelnen Haus-
halten ankommt.

Aus tiefen Brunnen und frischen 
Quellen

Der größte Anteil unseres Trinkwassers 
stammt aus mehr als 4 500 Brunnen, die 
zwischen einigen Metern und weit mehr 
als 100 Metern tief sind. Sie werden sorg-
fältig überwacht durch die Überprüfung der 
technischen Einrichtung, mikrobiologische 
und chemisch-physikalische Analysen des 
Grundwassers sowie die Kontrolle des Was-
serspiegels.

Fließt im Boden versickertes Wasser auf ei-
ner wasserundurchlässigen Gesteinsschicht 

zu einem Hang, tritt es als Quelle an die 
Oberfläche. Noch heute stellen Quellen mit 
fast 18 Prozent der in Bayern gewonnenen 
Wassermenge einen großen Anteil der 
Trinkwasserversorgung.

Meist ist Grundwasser relativ „jung“, das 
heißt, es hat nur wenige Monate oder Jah-
re im Untergrund verbracht. An einigen 
Stellen in Bayern wird jedoch auch 1 000, ja 
sogar mehr als 5 000 Jahre altes Wasser zur 
Trinkwassergewinnung gefördert. Dies soll-
te zur Schonung des empfindlichen Tiefen-
grundwassers aber der Ausnahmefall sein.

Das Wasser von Quellen und Brunnen wird 
durch Wasserschutzgebiete, die von den 
Wasserversorgungsunternehmen regelmä-
ßig überwacht werden, vor lokalen Verunrei-
nigungen geschützt. In vielen Gebieten wird 
bereits im weiteren Umfeld des Fassungs-
bereiches die Qualität und Quantität des 
Grundwassers geprüft. Treten dort Verände-
rungen auf, kann das Wasserversorgungsun-
ternehmen frühzeitig, bevor das Wasser den 
Fassungsbereich erreicht, reagieren.

Natürliche Quellen, wie hier an der 
Blauen Gumpe am Südrand des 
Großen Ostersees, sind Stellen, an 
denen das Grundwasser an die Erd-
oberfläche gelangt.
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Grundwasser aus Brunnen: 72,6 % (641,8 Mio. m³)

Grundwasser aus Quellen: 17,7 % (156,5 Mio. m³)

Uferfiltrat und angereichertes Grundwasser: 7,1 % (63,1 Mio. m³)

Oberflächenwasser: 2,6 % (22,9 Mio. m³)

Datenquelle: Umweltstatistik Bayern 2010

(Wassergewinnung 2010: 884,2 Mio. m³ = 100 %)

72,6 %

17,7 %

7,1 %
2,6 %

Der größte Anteil des in Bayern 
gewonnenen Trinkwassers für die 
öffentliche Wasserversorgung stammt 
aus dem Grund- und Quellwasser.  
Lediglich 10 Prozent werden aus Ober- 
flächengewässern oder aus Uferfiltrat 
und angereichertem Grundwasser 
(nahe eines Brunnens versickertes 
Fluss- oder Seewasser) gewonnen.

Aus Oberflächenwasser und Ufer-
filtrat

Nicht überall in Bayern steht genügend 
Grund- und Quellwasser für die Wasser-
versorgung zur Verfügung. In Teilen Ober-
frankens und im Bayerischen Wald hat man 
daher die Wasserversorgung durch den Bau 
von Trinkwassertalsperren gesichert. Die 
Stadt Lindau entnimmt Wasser aus dem 
Bodensee. In einigen Regionen greift man 
auf Uferfiltrat zurück: Neben einem Fluss 
oder See wird in Brunnen Wasser gefördert, 
das aus dem Gewässer durch den uferna-
hen Boden sickert und dabei gereinigt wird. 
Eine gute Wasserqualität der entsprechen-
den Flüsse und Seen ist hierfür Vorausset-
zung. Einträge von Nähr- und Schadstoffen 
müssen soweit möglich vermieden und die 
Qualität regelmäßig überwacht werden.

Aus der Ferne

Teile Bayerns, insbesondere Nord- und Ost-
bayerns, zählen wegen der klimatischen 
oder hydrogeologischen Gegebenheiten zu 
Grundwassermangelgebieten. Um dort den 
örtlichen Bedarf an Trinkwasser zu decken, 
wurden Fernwasserversorgungssysteme 
aufgebaut. Über Fernleitungen wird Trink-
wasser, das in wasserreicheren Gebieten 
gewonnen wird, in die Mangelgebiete 
transportiert. Im Ausgleichs- und Verbund-
system Nordbayern, dem Leitungsverbund 
von sechs fränkischen und schwäbischen 
Fernwasserversorgungsunternehmen, wird 
der Fehlbedarf Frankens unter anderem mit 
Trinkwasser aus dem Donaugebiet ausge-
glichen.

Fernwasserversorgungssysteme 
sorgen dafür, dass die Bewoh-
ner in allen bayerischen Regio-
nen gleich sicher mit Trinkwas-
ser versorgt werden. 

Grundwasser aus gut geschützten 
Brunnen liefert in Bayern den größten 
Teil des Trinkwassers.
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Vom Rohwasser zum Trinkwasser 

Das an Quellen und Brunnen gewonnene, 
als Rohwasser bezeichnete Wasser wird zu 
den Wasserwerken geleitet. Mehr als die 
Hälfte des Rohwassers ist so rein, dass es 
als Trinkwasser direkt zu den Verbrauchern 
weitertransportiert werden kann. Durch 
die natürliche Filtration im Boden und den 
Schutz durch die Wasserschutzgebiete er-
füllt dieses Wasser ohne weitere Aufberei-
tung die strengen Anforderungen der Trink-
wasserverordnung.

Bei seiner Wanderung durch die Boden-
schichten nimmt das Grundwasser Minera-
lien auf. Hohe Mengen bestimmter Stoffe, 
sind im Trinkwasser unerwünscht. Zum Bei-
spiel verursachen erhöhte Konzentrationen 
von Eisen und Mangan eine unappetitliche 
Braunfärbung des Wassers. Sie müssen  

daher entfernt werden. Dies ist eine der 
Aufgaben der Wasserwerke bei der Siche-
rung der biologischen, chemischen und 
physikalischen Qualität des Trinkwassers.

Vom Wasserwerk zum Wasserhahn

Anschließend muss das Trinkwasser zu den 
Verbrauchern transportiert werden. Manch-
mal ist das natürliche Gefälle zwischen 
Wasserwerk und Nutzer so hoch, dass das 
Wasser einfach von selbst in die Haushalte 
strömen kann. Meist sind aber Pumpen 
notwendig – besonders dann, wenn das 
Trinkwasser in Hochbehältern oder Wasser-
türmen zwischengespeichert wird. Über 
ein verästeltes Netz unterirdischer Wasser-
leitungen fließt das Wasser bis zu den An-
schlüssen einzelner Häuser.
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Der unsichtbare Schatz

Wasserversorgung und Wasser-
verbrauch

Es scheint so einfach und selbstverständlich: 
Wir drehen den Wasserhahn auf und heraus 
fließt reines Trinkwasser – zu jeder Zeit und 
in beliebig großen Mengen. In Bayern strö-
men in jeder Minute 1,4 Millionen Liter aus 
den Wasserleitungen, das sind 2,0 Milliarden 
Liter am Tag. Diese Menge Wasser in höchs-
ter Qualität sicher und zuverlässig bereitzu-
stellen, ist eine enorme Aufgabe.

Wir können uns kaum vorstellen, dass die-
ser Strom auch nur für kurze Zeit versiegen 
könnte – und wir können es uns auch gar 
nicht leisten. Nicht nur private Haushalte 
benötigen Trinkwasser. Auch die Industrie, 
handwerkliche Betriebe und die Landwirt-
schaft würden ohne diese großen Wasser-
mengen von einem Moment zum anderen 
stillstehen.

Unser Trinkwasser wird von den 
Wasserversorgungsunternehmen in 
Hochbehältern gespeichert. Von hier 
wird es in das Wasserversorgungs-
system eingespeist.

I

K

M

Auf seinem Weg vom Grundwasser 
zum Wasserhahn durchläuft das 
Trinkwasser eine ganze Reihe von 
Stationen. (Fortsetzung der Illustration 
siehe Kapitel „Bäche und Flüsse“ 
Seite 70/71).

A   Brunnen 

B   Analyse des Grundwassers 

C   Quelle 

D   Wasserschutzgebiet

E   Vorfeldmessstelle

F   Trinkwassertalsperre

G   Rohwasserleitung

H   Wasserwerk

I   Rohwasserleitung

J   Trinkwasserleitung zum 
        Hochbehälter oder Wasserturm

K   Hochbehälter

L   Wasserturm

M   Versorgungsleitung zu den 
        Verbrauchern
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Grundwasser

Baden, Duschen, Körperpflege: 36 % (46 l)

Toilettenspülung: 27 % (35 l)

Wäschewaschen: 12 % (15 l)

Kleingewerbeanteil: 9 % (12 l)

Geschirrspülen: 6 % (8 l)

Raumreinigung, Autopflege, Garten: 6 % (8 l)

Bayern insgesamt: 129 l pro Einwohner und Tag (100 %)

Essen und Trinken: 4 % (5 l)

Datenquelle: Umweltstatistik Bayern 2010 / BDEW 2011
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Pro Kopf verbraucht jeder Einwohner  
Bayerns im Durchschnitt 129 Liter 
Wasser pro Tag. Nur ein sehr kleiner 
Anteil davon wird zum Trinken und 
Kochen genutzt. Wer macht was in der Wasser- 

versorgung?

In Bayern sind die Gemeinden verpflichtet, 
die Bevölkerung mit einwandfreiem Wasser 
zu versorgen. Gewonnen und verteilt wird 
es von 2 300 Wasserversorgungsunter- 
nehmen – meist sind das die Gemeinden 
selbst – die auch die Quantität und die 
Qualität des Rohwassers und die Wasser-
schutzgebiete überwachen.

Die Wasserwirtschaftsverwaltung, vor Ort 
vertreten durch die 17 Wasserwirtschafts-
ämter, ist für den Schutz des Grundwassers 
und der Gewässer in ganz Bayern zustän-
dig und sorgt für ihre verantwortungsvolle 
Nutzung. Dazu gehören die Beratung und 
Unterstützung, aber auch die Überwachung 
der Wasserentnahmen.

Die Gesundheitsverwaltung kontrolliert, 
ob die Grenzwerte der Trinkwasserverord-
nung eingehalten werden und die Was-
serversorgungsanlagen den hygienischen 
Anforderungen entsprechen. Die Wasser-
versorgungsunternehmen, die bayerische 
Wasserwirtschaftsverwaltung und die Land-
ratsämter einschließlich der Gesundheits-
verwaltung arbeiten Hand in Hand, um uns 
zuverlässig und kostengünstig mit Trinkwas-
ser zu versorgen.

Eine Besonderheit Bayerns ist die dezen-
trale Wasserversorgung. Das bedeutet, 
örtliche Wasserversorgungsunternehmen 
liefern Wasser aus fast 9 000 Brunnen und 
Quellen. 

Die gewachsene dezentrale Struktur hat 
entscheidende Vorteile:

� � Bayerns Grundwasser wird flächende-
ckend geschützt.

� � Die Grundwasservorkommen werden 
nachhaltig genutzt.

� � Durch kurze Wege kommt das Trinkwas-
ser frisch beim Verbraucher an.

� � Es ist nachvollziehbar, woher das Wasser 
kommt.

� � Das Verantwortungsbewusstsein für das 
eigene Trinkwasser wird gestärkt.

Die Nähe zu den kommunalen Wasserver-
sorgungsunternehmen garantiert darüber 
hinaus einen engen Kontakt zum Verbrau-
cher. Kommunale Betriebe sind – anders als 
private Unternehmen – nicht auf kurzfristige 
Gewinne angewiesen. Schon diese Überle-
gungen sprechen dafür, die Wasserversor-
gung in kommunaler Hand zu belassen.

Unabhängig von der Organisationsform 
müssen Wasserversorgungsunternehmen 
wirtschaftlich arbeiten, um die Gebühren 
und Beiträge für den Bürger möglichst ge-
ring zu halten. Hierzu ist es noch mehr als 
bisher notwendig, dass Wirtschaftlichkeits-
vergleiche angestellt werden und die Was-
serversorgungsunternehmen noch besser 
kooperieren und zusammenarbeiten.

Die Wasserversorgung in Bay-
ern ist dezentral organisiert. 
Das bedeutet, dass unser Was-
ser meist aus Quellen in der 
Nähe stammt. 
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Der unsichtbare Schatz

Projektarbeit für Wasserversorgungsunternehmen

Zur Steigerung der Wirtschaftlichkeit, vor allem durch Optimierung betriebsinterner 
Prozesse, wurde im Jahr 2000 das Benchmarking-Projekt „Effizienz- und Qualitätsunter-
suchung der kommunalen Wasserversorgung in Bayern“ eingeführt. In diesem Projekt 
werden Wasserversorgungsunternehmen anhand technischer und wirtschaftlicher Kenn-
zahlen miteinander verglichen. Daraus abzuleitende Prozessoptimierungen tragen zur  
Wettbewerbsfähigkeit der kommunalen Wasserversorgung bei.

Gutes Wasser hat seinen Preis

Der Weg von der Wassergewinnung bis 
zum Wasserhahn ist lang. Bau und Instand-
haltung der Anlagen sowie der Aufwand für 
Ausgleichszahlungen an Landwirte in Was-
serschutzgebieten schlagen sich auf den 
Wasserpreis nieder. Da der Freistaat Bayern 
die Kommunen beim Anlagenbau finanziell 
unterstützt, kann dennoch ein günstiger 
Preis gewährleistet werden. In Bayern kos-
tet ein Kubikmeter Wasser durchschnittlich 
1,48 Euro (mengenabhängige Gebühr und 
Grundgebühr; Stand: 2010, Daten LfStaD, 
Auswertung LfU).

Die Fixkosten der Wasserversorgung sind 
hoch. Deswegen kann der Wasserpreis 

auch bei sparsamerem Verbrauch nicht  
wesentlich sinken. Dennoch – jeder gesparte 
Liter Wasser bedeutet weniger Energiever-
brauch und weniger Wasserverschmutzung 
und damit auch weniger Abwassergebüh-
ren. Das hilft nicht nur der Umwelt, son-
dern auch Ihrem Geldbeutel.

Den größten Teil unseres Trinkwassers benö-
tigen wir für Waschen, Toilettenspülung und 
andere Zwecke. Aber wie der Name schon 
sagt: Trinkwasser ist unser am besten über-
wachtes Lebensmittel und daher auch zum 
Trinken gedacht! Ob „aufgesprudelt“ oder di-
rekt aus der Leitung – Trinkwasser schmeckt 
und ist gesund! Außerdem ist es das preis-
werteste Getränk: Fünf Liter Trinkwasser kos-
ten durchschnittlich weniger als einen Cent.

Trinkwasser in Bayern – beste Qualität 
zu günstigen Preisen



Bäche und Flüsse

Lebensadern der Landschaft

Bäche und Flüsse – 

Fließgewässer bilden ein natürliches Netzwerk, denn Bäche, Flüsse und Auen 
verbinden Lebensräume über weite Strecken miteinander. Um die Gewässer 
sauber zu halten, werden seit über 100 Jahren in Bayern die Abwässer geklärt. 
Unsere Gewässer sollen aber nicht nur sauber sein, sondern auch natürlich 
fließen können. Deswegen gilt es, den vielerorts immer noch begradigten und 
eingeengten Gewässern wieder ein Stück ihrer natürlichen Gestaltungskraft 
zurückzugeben.

„Panta rhei“ („Alles fließt“)
Heraklit (griechischer Philosoph, circa 520–460 v. Chr.)
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Lebensadern der Landschaft

1   Viele Bäche und Flüsse wurden in den vergan-
genen 200 Jahren begradigt, unter anderem zur 
Wasserkraftnutzung, zur Landgewinnung oder zum 
Hochwasserschutz.

2   Heute wird versucht – wo immer möglich – den 
Flüssen wieder ihren Lauf zu lassen und die natür-
liche Dynamik wiederherzustellen.

3   Altwasser und Flussauen sind wertvolle Bio-
tope und wirken ausgleichend auf den Wasserhaus-
halt: Sie halten Hochwasser zurück und erhöhen bei 
Trockenwetter den Abfluss. 

4   Wo Siedlungen oder wichtige Infrastruktur 
durch Hochwasser gefährdet sind, werden techni-
sche Hochwasserschutzmaßnahmen benötigt.

5   Wasserkraft ist in Bayern die wichtigste 
regenerative Energiequelle, ihre Nutzung hat aber 
auch Auswirkungen auf die Ökosysteme im und am 
Fluss. 

6   Umgehungsgewässer oder Fischaufstiegs-
anlagen sorgen dafür, dass Staustufen für Fische 
und andere Lebewesen keine unüberwindbaren 
Hindernisse sind.

7   Kläranlagen reinigen heute in Bayern nahezu 
alle häuslichen und industriellen Abwässer, die 
dann in die Flüsse eingeleitet werden können, ohne 
Schäden zu verursachen.

7
3
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Bäche und Flüsse

Unser natürliches Netzwerk

Einerseits formen Bäche und Flüsse unsere 
Landschaften. Andererseits werden die Ge-
wässer auch selbst geprägt von ihren Ein-
zugsgebieten, also den Regionen, aus denen 
sie ihr Wasser erhalten und die sie durchströ-
men. Viele Faktoren haben einen Einfluss: 
Die Menge des Niederschlags, die Gesteine 
im Untergrund und deren Kalkgehalt, das 
Gefälle, die Vegetation und die Art der Nut-
zung des Gebietes. So unterschiedlich die 
Regionen, so vielfältig sind die Gewässer.

Flüsse kennen keine Landesgrenzen und 
durchziehen ganze Kontinente. Für uns 
Menschen bedeutet das heute: Wer am 
Fluss wohnt, muss auch die Belange der 
Anlieger am Unterlauf berücksichtigen, 
genau so, wie er es auch von seinen Ober-
liegern erwartet. Sei es nun beim Hoch-
wasserschutz oder bei der Nutzung der 
Flüsse. Die Erkenntnis, Flüsse und Bäche 
als Bindeglied zwischen Staaten zu sehen, 
sie gemeinsam zu bewirtschaften und zu 
schützen, ist in den beiden wichtigsten  
EU-Richtlinien zum Wasser verwirklicht: der 
Wasserrahmenrichtlinie und der Hochwas-
serrisikomanagement-Richtlinie.

Menschen haben schon immer die Vorteile 
des Wassers genutzt: Flüsse liefern uns 
Wasser, Nahrung und Energie, sie geben 
uns die Möglichkeit zur Erholung und zu 
vielen Freizeitaktivitäten, sie dienen uns 
als Verkehrswege und sie nehmen unsere 
gereinigten Abwässer auf. Viele dieser so-
genannten Ökosystemleistungen funktio-
nieren dann optimal, wenn die Gewässer 
intakt sind. Das gilt zum Beispiel für die 
Selbstreinigungskraft der Flüsse.

Bei der monetären Bewertung von System-
leistungen für die Ökologie ist man erst 

ganz am Anfang. Der Wert vielfältiger und 
naturnaher Lebensräume in und an den 
Gewässern mit ihren Bewohnern ist jedoch 
von der Politik anerkannt: In der Biodiver-
sitätsstrategie Bayerns ist deshalb die Ver-
besserung der ökologischen Durchlässig-
keit der Wehre in den Fließgewässern als 
eines der zentralen Ziele verankert.

Lebensraum für Pflanzen und Tiere

Naturnahe Flüsse mit ihren Auen sind 
in Mitteleuropa die Ökosysteme mit der 
größten Tier- und Pflanzenvielfalt, denn sie 
bestehen aus vielen verschiedenen Lebens-
räumen. Auf wenigen Metern wechseln 
sich Kiesbänke und tiefe Kolke ab. Die Ufer 
bilden ein komplexes Mosaik nasser und 
trockener Stellen, die bei Hochwasser im-
mer wieder überschwemmt werden. Steile 
Uferabbrüche gehen über in flache Verlan-
dungszonen. Verschiedene Biotope sind so 
auf natürliche Weise miteinander vernetzt.

Auf seinem Weg von der Quelle bis zur Mün-
dung verändert sich ein Fluss grundlegend: 
Die Strömungsgeschwindigkeit nimmt ab, 
die Wassermenge zu. Auch die Geologie 
des Untergrundes kann sich entlang des 
Fließwegs ändern. So reihen sich ganz un-
terschiedliche Lebensräume mit typischen 
Eigenschaften aneinander. Der schmale, 
munter fließende Gebirgsbach wird zum 
breiten, trägen Strom in einer weiten Auen-
landschaft. So unterschiedlich natürliche Ge-
wässer und Auen sind, so vielfältig sind auch 
die Lebensräume, die sie bilden und die 
Arten, die sie besiedeln. Gewässer sind des-
halb wichtige Lebensadern der Biodiversität.

Weitere Informationen

SpektrumWasser 4 „Flüsse und 
Bäche – Lebensadern Bayerns“: 
www.bestellen.bayern.de > 
Wasser > Flüsse und Seen > 
Archiv

In der Pupplinger Au verlagert die Isar 
bei starkem Hochwasser auch heute 
noch ihren Lauf.

www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00109.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00109.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00109.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfw_was_00109.htm
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Lebensadern der Landschaft

Wie geht es den Flüssen und Bächen?

Unser Leben, Handeln und Wirtschaften ist 
nicht ohne Folgen: Je dichter die Besiede-
lung, je intensiver die landwirtschaftliche 
und die industrielle Nutzung, desto stärker 
verändern und gestalten wir unsere Umwelt. 
Deshalb finden sich in Bayern heute nur 
noch sehr wenige natürliche Gewässerab-
schnitte. Wir Menschen haben – vor allem 
in den letzten 200 Jahren – die Mehrzahl der 
Fließgewässer stark verändert. Der Schutz 
der Gewässer und deren laufende Überwa-
chung sind deshalb umso notwendiger, um 
frühzeitig schädliche Veränderungen festzu-
stellen oder mögliche Gefahren zu erkennen.

Die Gewässerqualität ist heute in Bayern 
um ein Vielfaches besser als noch vor weni-
gen Jahrzehnten, was vor allem auf große 
Fortschritte in der Abwasserbehandlung zu-
rückzuführen ist. Kläranlagen wurden errich-
tet und stetig verbessert und immer mehr 
Gemeinden an die Kanalisation angeschlos-
sen. Dies ist der Kooperation zwischen 
dem Freistaat Bayern, den Kommunen und 
der Industrie zu verdanken, die schnell und 
frühzeitig dafür gesorgt hat, dass Abwässer 
gereinigt und dadurch Schadstoffeinträge 
stark reduziert wurden.

Inzwischen werden jedoch Beeinträchti-
gungen der Fließgewässer sichtbar, die 
durch die früheren, hohen Abwasser- und 
Schadstoffbelastungen der vergangenen 
Jahrzehnte lange Zeit überdeckt geblieben 
sind. Erkannt wurden sie daran, dass sich 
trotz der inzwischen oft guten Wasserqua-
lität nicht wieder die Lebewesen in den 
Gewässern aufhalten, die dort eigentlich zu 
erwarten wären.

Das liegt zum einen daran, dass die Belastung 
mit Pflanzennährstoffen oft noch zu hoch ist. 
Vor allem in langsam fließenden oder gestau-
ten Gewässern führt diese ungewollte Dün-
gung zu unnatürlich starkem Pflanzenwachs-
tum. Zwar wird insbesondere Phosphor in 
vielen modernen Kläranlagen dem Abwasser 
entzogen, was bereits zu einer erheblichen 
Verringerung der Konzentrationen in den Flüs-
sen führte. Diffuse Einträge beispielsweise 
von landwirtschaftlichen Flächen sollen aber 
noch weiter reduziert werden.

Zum anderen wurden an vielen Flüssen in 
der Vergangenheit die Ufer befestigt und 
begradigt. Die Maßnahmen dienten vor 
allem dem Hochwasserschutz, der Energie-
gewinnung durch Wasserkraft, der Gewin-
nung landwirtschaftlicher Flächen und der 
Förderung der Schifffahrt. Dadurch wurden 
vielerorts ökologisch wertvolle Lebensräu-
me im und am Gewässer zerstört. Beson-
ders Fische und wirbellose Kleintiere zeigen 
diese Veränderungen an. Heute zeigen sich 
aber bereits an vielen Bächen und Flüssen 
die Erfolge der modernen, naturnahen Ge-
wässerentwicklung.

Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Ge-
wässerbewertung: Bis 2015 werden vor-
aussichtlich etwas mehr als ein Drittel der 
Fließgewässer den erforderlichen und auch 
rechtlich vorgeschriebenen guten Zustand 
erreichen. Die Qualität der übrigen Gewässer 
ist bis 2027 durch geeignete Maßnahmen zu 
verbessern. Naturnahe Gewässerentwick-
lung und Schutz der Gewässer vor stofflichen 
Belastungen sind die wichtigsten Schritte auf 
dem Weg zum guten Zustand.

Weniger Schadstoffe und ein 
geschärftes Bewusstsein für 
die Abwasserbehandlung 
haben den Zustand der bay-
erischen Gewässer erheblich 
verbessert. 

Es gibt noch viel zu tun, damit 
fließende Gewässer wieder ein 
naturnahes Fluss- oder Bach-
bett erhalten.

Fließgewässertypen in Bayern

Kein Fluss gleicht dem anderen. Dennoch lassen sich Gewässer mit ähnlichen Eigenschaf-
ten bei Größe, Struktur, Geologie und Artenzusammensetzung zu Typen zusammenfassen.

Donau und Main gehören zum Gewässertyp der kiesgeprägten Ströme. Südlich der 
Donau finden sich die alpin geprägten Gewässertypen. Dazu gehören, in der Folge von 
Süd nach Nord, die Bäche und die Flüsse der Kalkalpen sowie die Fließgewässer des Al-
penvorlandes und der Jungmoränen des Alpenvorlandes. Sie sind alle stein- oder kiesge-
prägt. Nördlich der Donau liegen in den Urgesteinsregionen wie dem Bayerischen Wald 
und dem Fichtelgebirge kiesgeprägte Bäche und Flüsse der silikatischen Mittelgebirge. 
Im Bereich der Fränkischen Alb fließen die Bäche der Kalkgebiete, die lösslehm-, kies- 
oder steingeprägt sind, sowie Karstbäche. Zusätzlich gibt es noch Gewässertypen, die 
unabhängig sind von dem Naturraum, den sie durchfließen. Dazu gehören die organisch 
geprägten Bäche und die Fließgewässer, die durch einen Seeausfluss geprägt sind.

Weitere Informationen

Kartendienst Gewässerbewirt-
schaftung:
www.wrrl.bayern.de > Bewirt-
schaftungspläne > Karten

www.lfu.bayern.de/wasser/wrrl/bewirtschaftungsplaene/karten
www.lfu.bayern.de/wasser/wrrl/bewirtschaftungsplaene/karten
www.lfu.bayern.de/wasser/wrrl/bewirtschaftungsplaene/karten
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Bäche und Flüsse

Wie wird der Gewässerzustand  
ermittelt?

Die europaweite Vereinheitlichung des Ge-
wässerschutzes durch die Wasserrahmen-
richtlinie hat seit dem Jahr 2000 auch eine 
Anpassung und Weiterentwicklung der 
Methoden zur Gewässerbewertung bewirkt. 
Diese erfolgt heute im Vergleich zu unbeein-
flussten Referenzbedingungen – es wird also 
die Abweichung vom natürlichen, optimalen 
Zustand beschrieben. Insgesamt kommen in 
Bayern 14 der bundesweit 25 Fließgewässer-
typen vor. Sie unterscheiden sich hinsichtlich 

der Geologie des Untergrundes, der Ge-
wässergröße, der Fließgeschwindigkeit und 
vieler weiterer Faktoren. Für jeden einzelnen 
Gewässertyp werden daher individuelle Re-
ferenzbedingungen beschrieben.

Um den Zustand eines Gewässers – im 
Vergleich zu den Referenzbedingungen – zu 
bewerten, werden an repräsentativen Stel-
len biologische und physikalisch-chemische 
Messwerte erhoben sowie die Wasserfüh-
rung und die Ausgestaltung des Gewässers 
(Hydromorphologie) erfasst.

Die biologische Gewässeruntersuchung

Untersucht werden die Artenzusammensetzung und die Häufigkeiten typischer Gewäs-
serbewohner:

� � freischwimmende Algen (Phytoplankton)
� � höhere Wasserpflanzen (Makrophyten), festsitzende Algen und Moose (Phytobenthos)
� � Kleinlebewesen am Gewässergrund (Makrozoobenthos)
� � Fische

In diesen Gruppen gibt es einerseits Arten, die bestimmte Gewässerzustände – posi-
tiv wie negativ – anzeigen. So kommen einige Steinfliegenlarven nur in sehr sauberen 
und sauerstoffreichen Gewässern vor, Schlammröhrenwürmer hingegen ertragen auch 
extremen Sauerstoffmangel. Andererseits lässt auch das Fehlen typischer Arten Rück-
schlüsse auf Defizite im Gewässer zu. Manche Fischarten beispielsweise benötigen 
im Laufe ihres Lebens unterschiedliche Flussbereiche: Oberläufe zum Laichen, flache, 
warme Stellen als Kinderstube und tiefe Bereiche des Stroms als Winterquartier. Fehlen 
in einem Flussabschnitt solche Wanderfische, wie beispielsweise der Huchen, kann das 
ein Hinweis darauf sein, dass sie ein Wehr nicht überwinden können.

Der große Vorteil der biologischen Gewässeruntersuchung liegt darin, dass die Lebe-
wesen Aussagen zur Gewässerqualität über einen längeren Zeitraum zulassen – denn 
sie können nur existieren, wenn sie während ihres gesamten Lebens ausreichend gute 
Bedingungen vorfinden. Das gilt für kurzlebige Algen oder Insektenlarven ebenso wie für 
Fische oder die Flussperlmuschel, die über 100 Jahre alt werden kann.

Mit ihrem Vorkommen oder 
Fehlen zeigen Tier- und Pflan-
zenarten den Zustand eines 
Gewässers an. 

Was schwimmt und wächst alles im 
Wasser? Bei der biologischen Ge-
wässeruntersuchung wird sorgfältig 
gesammelt, gezählt und analysiert.
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Die physikalisch-chemische Gewässeruntersuchung

Physikalisch-chemische Analysen erlauben es im Gegensatz zur biologischen Bewer-
tung, die stoffliche Zusammensetzung des Wassers zum Untersuchungszeitpunkt exakt 
festzustellen. Es werden dazu neben Messgrößen wie Wassertemperatur, pH-Wert und 
Sauerstoffsättigung auch Schadstoff- und Nährstoffkonzentrationen ermittelt. Die Nähr-
stoffe Stickstoff und Phosphor regen das Algen- und Pflanzenwachstum an und haben 
dadurch großen Einfluss auf den biologischen Zustand.

Die Liste der untersuchten Schadstoffe reicht von Schwermetallen über Pflanzenschutz-
mittel bis zu Arzneistoffen. Für besonders gefährliche Schadstoffe, die sogenannten „pri-
oritären Stoffe“, existieren europaweit einheitliche Grenzwerte (Umweltqualitätsnormen).

Die Erfassung der Gewässerstruktur

Unter Gewässerstruktur (Hydromorphologie) verstehen die Fachleute die durch das Ab-
flussgeschehen geprägte Formenvielfalt in einem Gewässerbett und der angrenzenden 
Aue. Zu den Kriterien zählen, ob in einem Bach Steine, Kies, Sand und Totholz vorkom-
men, ob die Breite und die Tiefe des Gewässers variieren oder ob es in einem gleich-
förmigen Gerinne fließt. Auch wird erfasst, ob ein Fluss regelmäßig den Auwald über-
schwemmt, ob Altarme vorhanden sind und das Gewässer seinen Lauf verändern kann 
oder in ein starres Korsett aus Deiche gezwängt ist.

Der ökologische und der chemische Zustand

Aus den Ergebnissen der biologischen Untersuchung wird unter Berücksichtigung der 
Gewässerstruktur und physikalisch-chemischer Parameter der ökologische Zustand 
abgeleitet. Bewertet wird er mit den Noten sehr gut, gut, mäßig, unbefriedigend und 
schlecht. Der gute ökologische Zustand wird angestrebt; ist er mäßig und schlechter, 
müssen Maßnahmen zur Verbesserung durchgeführt werden. Zusätzlich darf keine Ver-
schlechterung erfolgen. Der gute chemische Zustand wird nur erreicht, wenn die Grenz-
werte aller „prioritären“ Stoffe unterschritten werden.

Oberflächengewässer, die für die Allgemeinheit wichtigen Nutzungen wie Schifffahrt, 
Wasserspeicherung oder Abflussregulierung unterliegen, können als erheblich verändert 
oder künstlich eingestuft werden. Sie müssen ein angepasstes ökologisches Umwelt-
ziel erfüllen, das sogenannte „gute ökologische Potenzial“. Der gute chemische Zustand 
muss aber auch hier erreicht werden.

Referenzgewässer – so sollte es 
überall sein

Um den Zustand bewerten zu können, wer-
den für jeden Gewässertyp Referenzbe-
dingungen festgelegt, die das Gewässer in 
möglichst natürlichem Zustand beschreiben. 
Sie bilden die „Messlatte“, an der der Zu-
stand beeinträchtigter Flussabschnitte er-
mittelt werden kann. Optimale Referenzbe-
dingungen finden sich oft in den Oberläufen 
der Flüsse, im Mittelgebirge oder im alpinen 
Raum. Hier finden sich Gewässer mit fast 
unbeeinträchtigen Einzugsgebieten. Dabei 
unterscheiden die Fachleute, ob die Flüsse 
über kalkhaltiges (karbonatisches) oder kalk-
armes (silikatisches) Gestein fließen.

Beispiele für in ihrer Naturbelassenheit ein-
zigartige Referenzgewässer in Bayern sind: 
Die obere Isar als alpines Gewässer, der 
Große Regen als Vertreter der silikatischen 
Mittelgebirgsflüsse und der Forellenbach in 
der südlichen Frankenalb als karbonatisches 
Gewässer.

Doch auch für die anderen Fließgewässer-
typen, wie beispielsweise die Flüsse des 
Alpenvorlandes, sowie für Donau und Main, 
müssen Referenzbedingungen beschrie-
ben werden. Da diese Flüsse durch den 
Menschen stark überprägt sind, werden als 
Referenz die Bedingungen an ausgewähl-
ten Messstellen festgelegt, an denen die 
Zustände im Gewässer so natürlich wie 
möglich sind. 

In seinem Unterlauf ist der Inn 
begradigt. Die Gewässerstruktur ist 
einförmig, Variationen der Fließge-
schwindigkeit kommen nicht vor 
und die Verbindung zum Auwald ist 
unterbrochen.
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Die Isar bei Mittenwald – Referenz für alpine Gewässer 

Die obere Isar gilt als eine der wertvollsten Flusslandschaften Deutschlands. Als natur-
naher Fluss der Alpen ist sie von ständiger Veränderung geprägt: Während der Schnee-
schmelze im Frühsommer oder nach Gewitterregen ist sie ein reißender Gebirgsfluss, 
der sich im kiesigen Talgrund neue Wege bahnt und dabei oft das Gewässerbett kom-
plett umlagert. Im Winter hingegen führt sie nur wenig Wasser.

Tiere und Pflanzen, die hier leben, sind optimal an diese unsteten und in unserer Land-
schaft sonst seltenen Lebensbedingungen angepasst. Daher finden sich hier viele ge-
fährdete und geschützte Tier- und Pflanzenarten. Besonders artenreich sind die wirbel-
losen Kleintiere, wie beispielsweise die Insekten und deren Larven. Fische, wie zum 
Beispiel Huchen und Groppe kommen hier vor. Auf den Schotterflächen, die durch die 
Umlagerung bei Hochwasser oft nur wenige Jahre von Pflanzen besiedelt werden kön-
nen, wächst die vom Aussterben bedrohte Deutsche Tamariske. Zum Erhalt dieser Arten 
wurde die obere Isar nach der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie unter Schutz gestellt.

Charakteristisch für das saubere und 
sauerstoffreiche Wasser der Isar sind 
Steinfliegenlarven, wie beispielsweise 
die der gebänderten Uferfliege (Taeni-
opteryx sp., Bild links), und Fische 
wie Huchen (Bild Mitte) und Koppe 
(Bild rechts).

Die obere Isar bietet als naturnaher 
Fluss der Alpen vielen gefährdeten 
Tier- und Pflanzenarten optimale 
Lebensbedingungen.
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Das Quellmoos Fontinalis antipyretica 
ist nur in sauberen und nährstoff-
armen Gewässern wie dem Großen 
Regen zu Hause.

Der Große Regen im Bayerischen Wald – Referenz für kalkarme Mittelgebirgsbäche

Große Steine und Blöcke aus Granit oder Gneis prägen das Aussehen des Großen  
Regens und anderer Bäche in kalkarmen Regionen wie im Bayerischen Wald, im Fichtel-
gebirge und im Frankenwald. Sie bieten dem Wasser Widerstand und die Strömung  
variiert stark durch diese Hindernisse: Schnell überströmte Bereiche wechseln sich ab 
mit ruhigeren, in denen sich Sand ablagert. Zwischen den Steinen im Bachbett existiert 
ein reich verzweigtes und gut durchströmtes Lückensystem, das vielen Organismen  
Lebensraum und Schutz bietet. Hier finden sich zum Beispiel Wasserkäfer oder Larven 
von Steinfliegen. Die vorkommenden Arten sind sehr anspruchsvoll und daher ein  
Zeichen für gute Wasserqualität.

Höhere Wasserstände treten am Großen Regen eher durch Niederschläge im Winter-
halbjahr auf. Im Sommer führen die Bäche der Mittelgebirge meist wenig Wasser.

Im Oberlauf des Regens leben geschützte Arten wie Huchen, Koppe, Schied sowie 
Fischotter und Flussperlmuschel. Auch am Großen Regen dienen Fauna-Flora-Habitat-
Gebiete dem Schutz dieser Arten und ihrer Lebensräume.

Im Oberlauf des Regens im Baye-
rischen Wald (Bild links) kommt die 
vom Aussterben bedrohte Flussperl-
muschel vor (Bild oben).
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Der Forellenbach im Altmühltal – Referenz für kalkreiche Mittelgebirgsbäche

Der Forellenbach ist ein Gewässer der südlichen Frankenalb, das nördlich von Beilngries in 
den Main-Donau-Kanal mündet. In dieser Karstlandschaft besteht der Untergrund aus Kalk-
stein, der durch versickerndes und kohlensäurehaltiges Wasser zum Teil aufgelöst wird, 
wodurch sich ein unterirdisches Entwässerungssystem aus Spalten und Höhlen bildet.

Der Bach entspringt einem natürlichen Sickerquellgebiet, überrieselt moosbewachsene 
Kalkfelsen und sammelt sich allmählich zu einem kleinen Quellbach. Im Sommer kommt 
es immer wieder vor, dass der Forellenbach stellenweise sehr wenig Wasser führt, da 
sein Wasser schnell versickert. An anderen Stellen aber tritt Karstwasser wieder aus 
dem Untergrund aus, sodass die Wasserführung im Unterlauf relativ stabil ist.

Das Gewässerbett besteht aus vielen unterschiedlichen Substraten – vom feinen Sand 
bis hin zu Steinblöcken. Strömung, Breite und Tiefe des Baches sind sehr variabel. 
Standorttypische Bäume, Sträucher und Stauden bilden einen dichten Ufersaum, der 
den Bach beschattet. Die Wurzeln ragen oft in das Wasser, bilden Buchten und Unter-
stände, die Fische und Kleinlebewesen als Lebensraum nutzen.

Bei den Kleinlebewesen kommen überwiegend Arten vor, die auf eine Verringerung der 
Strukturvielfalt sowie auf Gewässerverunreinigungen sensibel reagieren. Seltene Arten 
wie die Zweigestreifte Quelljungfer, eine in der Roten Liste verzeichnete Libellenart, 
sind hier anzutreffen.

Der Forellenbach ist ein Teil des Fauna-Flora-Habitat-Gebiets Mittleres Altmühltal. Aus-
schlaggebend dafür sind Vorkommen von Koppe und Bachmuschel. Auch der Biber fühlt 
sich hier heimisch und staut den Bach vor allem im Oberlauf oft mit seinen Dämmen an.

Die Quelljungfer, hier einmal als Larve 
(Bild oben) und als ausgewachsene 
Libelle (Bild unten), steht auf der Roten 
Liste der vom Aussterben bedrohten  
Libellenarten. Sie findet im Forellenbach 
ideale Lebensbedingungen.

Typisch für den Forellenbach ist die 
üppige Ufervegetation und eine oft-
mals geringe Wasserführung.
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Abwasser klären, Schadstoffe vermeiden

In der Wasserwirtschaft verstehen wir un-
ter Gewässerschutz alle Maßnahmen, die 
für eine möglichst gute Qualität der Ober-
flächengewässer und des Grundwassers er-
forderlich sind. Im Zusammenhang mit der 
Wassernutzung und Abwasserentsorgung 
sind dabei vor allem wichtig:

� � Produktionsintegrierte Maßnahmen, die 
für einen optimierten Wassereinsatz sor-
gen und sicherstellen, dass gewässer-
relevante Schadstoffe nur im unbedingt 
notwendigen Maß eingesetzt beziehungs-
weise dem Abwasser ferngehalten werden.

� � Die Behandlung von kommunalen, ge-
werblichen und industriellen Abwässern, 
die meist an bekannten Stellen in Ge-
wässer eingeleitet werden, den soge-
nannten Punktquellen.

� � Maßnahmen, die Stoffeinträge aus der 
Atmosphäre oder der Fläche verringern. 
Da die Herkunft dieser Belastungen nicht 
genau erkennbar ist, werden sie diffuse 
(Schadstoff-) Quellen genannt.

Kanalisation statt Cholera

Gewässer erfüllen für die Gesellschaft eine 
wichtige Funktion, die vielen nicht bewusst 
ist: Sie müssen Abwässer aufnehmen. Die 
Selbstreinigungskraft der Gewässer darf 
dabei aber nicht überstrapaziert werden, 
da sonst andere Nutzungen eingeschränkt 
sind, wie beispielsweise Fischerei, Erho-
lung oder Trink- und Brauchwassergewin-
nung. Auch die Biodiversität, also die Vielfalt 
der Lebensräume und der im Gewässer le-
benden Organismen, leidet unter Abwasser-
einleitungen. Daher dürfen wir den Gewäs-
sern nur solche Abwässer zuführen, die mit 
technischen Mitteln mindestens nach dem 
Stand der Technik gereinigt worden sind.

Es ist noch keine 150 Jahre her, als in den 
großen bayerischen Städten viele Men-
schen starben, weil die unzureichenden 
hygienischen Verhältnisse die Ausbreitung 
von Cholera-Epidemien begünstigten. Erst 
durch diese Katastrophen und das verbes-
serte Wissen über die Ursachen der Krank-
heiten entstanden Pläne für eine systemati-
sche Kanalisation. Zunächst diente sie dem 
Ableiten von Regen- und Küchenwasser. 
Die Fäkalien wurden weiterhin in Abortgru-
ben gesammelt. Diese mussten regelmäßig 
geleert und abgefahren werden. Mit den 

Fäkalien wurden dann Felder gedüngt. Erst 
Ende des 19. Jahrhunderts setzte sich in 
den Städten die Schwemmkanalisation 
durch. Die Toiletten erhielten nach und 
nach Spüleinrichtungen und das Abwasser 
wurde zusammen mit dem Regen- und Kü-
chenabwasser über die Kanäle in die Fließ-
gewässer eingeleitet. Diese Mischkanalisa-
tion enthielt also das häusliche Abwasser 
und Regenwasser. Eine Reinigung der Ab-
wässer fand allerdings noch nicht statt.

Die Gewässer waren den zunehmenden 
Abwassermengen nicht gewachsen und 
die hygienischen sowie die ökologischen 
Verhältnisse in den Flüssen und Bächen 
verschlechterten sich: Die früher üblichen 
Flussbäder wurden geschlossen und es 
kam immer wieder zu Fischsterben.

Dies war der Ausgangspunkt für einen 
zweiten Schwerpunkt in der Abwasserent-
sorgung. Zwar gehörten durch die Einfüh-
rung der Schwemmkanalisation die Epide-
mien der Vergangenheit an, das Wasser der 
Flüsse war aber oft kaum mehr nutzbar. 
1907 wurde die „Abwasserwirtschaft“ in 
das Bayerische Wassergesetz aufgenom-
men, 1911 die erste Abwasserbehand-
lungsanlage in Hohenschwangau in Betrieb 
genommen. Insbesondere der flächen-
deckende Bau von Kläranlagen nach dem 
zweiten Weltkrieg sorgte dafür, dass sich 
die Gewässerqualität trotz steigender Be-
völkerungszahl auf beeindruckende Weise 
verbesserte. Um dies alles zu erreichen, 
mussten seit dem Jahr 1946 annähernd  
34 Milliarden Euro von den Städten und 
Gemeinden investiert werden. Sie erhielten 
hierfür vom Freistaat Bayern rund 8,7 Milli-
arden Euro an Zuwendungen.

Die Abwasserbehandlung ist eine Erfolgs-
geschichte im Gewässerschutz. In einigen 
Punkten wird sie in den kommenden Jahren 
sogar noch kontinuierlich verbessert, zum 
Beispiel durch den Anschluss kleinerer Orts- 
teile an kommunale Kläranlagen. Rund 
400 000 Einwohner können jedoch nicht mit 
vertretbarem Aufwand an kommunale Klär-
anlagen angeschlossen werden, so dass die 
Reinigung der Abwässer auf Dauer in rund 
100 000 Kleinkläranlagen erfolgen muss.  
Diese werden derzeit mit biologischen Be-
handlungsstufen nachgerüstet. Die Abwas-
serbehandlung bleibt somit eine Dauerauf-
gabe, um das hohe Niveau weiter zu sichern 
und auszubauen.

Die bayerische Abwasserwirt-
schaft ist seit über 100 Jahren 
eine Erfolgsgeschichte.

Weitere Informationen

„Abwasserentsorgung in Bay-
ern – Schutz von Fließgewäs-
sern und Seen“:
www.bestellen.bayern.de > 
Wasser > Gewässerschutz / 
Abwasserentsorgung

www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00054.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00054.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00054.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00054.htm
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Kläranlagen – aus Abwasser wird 
Flusswasser

Aus den einzelnen Haushalten läuft das Ab-
wasser über den Grundstücksanschluss in 
die öffentliche Kanalisation. Schmutzwasser 
aus Siedlungs- und Gewerbegebieten fließt 
häufig auch zusammen mit dem Regenwas-
ser durch die Ortskanäle zum Hauptsamm-
ler, einem großen Kanal, der das Abwasser 
zur Kläranlage leitet. Auf einer üblichen, 
größeren Kläranlage durchläuft es die im 
Folgenden beschriebenen Stationen.

Das Abwasser wird zunächst mechanisch 
gesäubert: Mit dem Rechen werden Grob-
stoffe entfernt, im Sandfang sinken Fest-
stoffe zu Boden, die schwerer sind als 
Wasser. Im Vorklärbecken ist die Fließge-
schwindigkeit des Abwassers so gering, 
dass sich feine Schwebstoffe absetzen.

Anschließend werden im biologischen Teil 
der Kläranlage viele organische Stoffe ab-
gebaut. Bestimmte Mikroorganismen vertil-
gen diese Stoffe gierig, wenn sie eine aus-
reichende Menge Sauerstoff erhalten. Nach 
diesem Prinzip arbeitet das Belebungs- 
becken, wo das Abwasser intensiv belüftet 
wird. Das Gemisch aus Mikroorganismen 

(„Belebtschlamm“) und gereinigtem Ab-
wasser wird anschließend im Nachklärbe-
cken durch Absetzen voneinander getrennt.

Ein Teil des Belebtschlamms wird in das 
Belebungsbecken zurückgeführt, der Rest 
wird zusammen mit dem Schlamm aus 
dem Vorklärbecken im Faulturm behandelt. 
Bei diesem Faulprozess entsteht Gas, das 
man zur Energiegewinnung verwendet.

Der ausgefaulte Klärschlamm wird gegen-
wärtig noch zu 19 Prozent in der Landwirt-
schaft als Dünger und zu 28 Prozent im 
Landschaftsbau zum Beispiel zur Rekul- 
tivierung von Braunkohletagebauen verwen-
det. Da hierbei jedoch neben Pflanzennähr-
stoffen wie Phosphor auch eine Vielzahl an 
Schadstoffen ausgebracht wird, verfolgt 
Bayern aus Vorsorgegründen das Ziel, aus 
der landwirtschaftlichen und landschafts-
baulichen Verwertung auszusteigen und 
den Klärschlamm einer thermischen Be-
handlung (Verbrennung) zuzuführen. Um 
den im Klärschlamm beziehungsweise in 
der Klärschlammasche enthaltenen Phos-
phor weiterhin zu nutzen, wird zusätzlich 
die Entwicklung kostengünstiger Phosphor-
Rückgewinnungsverfahren vorangetrieben.

Mikroorganismen – nur Bruchteile 
eines Millimeters groß – wie das 
Lauf-Wimpertier sind als biologische 
„Reinigungskräfte“ im Klärwerk 
aktiv. Der Mensch verschafft ihnen 
mit moderner Technik ein optimales 
Arbeitsumfeld.
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Bayerns Abwasserwirtschaft in Zahlen

� � Öffentliche Kanalisation: rund 95 000 Kilometer, davon circa 57 Prozent Mischkanali-
sation

� � Anschlussgrad an kommunale Kläranlagen: circa 97 Prozent der Einwohner Bayerns. 
Die verbleibenden Einwohner behandeln ihr Abwasser in biologischen Kleinkläranla-
gen, deren Reinigungsleistung mit den zentralen Kläranlagen vergleichbar ist.

� � Kommunale Kläranlagen: 2 640
� � Mischwasserbehandlungsanlagen: rund 9 000
� � Kleinkläranlagen: langfristig rund 100 000
� � Jährlich zu reinigende kommunale Abwassermenge: rund 1,7 Milliarden Kubikmeter
� � Industriell/gewerbliche Abwasserreinigungsanlagen: rund 2 100

Viele Kläranlagen verfügen mittlerweile zu-
sätzlich noch über Einrichtungen zur Entfer-
nung der Pflanzennährstoffe Stickstoff und 
Phosphor. Mit Desinfektionsanlagen (zum 
Beispiel UV-Licht) kann darüber hinaus eine 
weitgehende Entkeimung des Abwassers 
erreicht werden. So ist zum Beispiel in der 
Isar im Stadtgebiet Münchens das Baden 
heute wieder möglich, da die Kläranlagen 
im Einzugsgebiet mit solchen Desinfekti-
onsanlagen ausgestattet wurden.

Ein Ziel der Abwasserwirtschaft in Bayern 
ist es, alle öffentlichen Abwasserkanäle – 
soweit noch nicht geschehen – durch  
Kamerabefahrung oder Begehung einge-
hend zu untersuchen. Zur Vermeidung von 
Grundwasser- und Bodenverunreinigungen 
sowie dem Eindringen von Fremdwasser 
sollen die festgestellten Schäden saniert 
werden.
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UV-Anlage zur Abwasserdesinfektion 
auf der Kläranlage Bad Tölz
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Das Abwasser wird in verschiedenen 
Anlagen Schritt für Schritt gereinigt 
(Fortsetzung der Illustration aus dem 
Kapitel „Grundwasser“ Seite 56/57).

  Haushalt

  Hausanschluss

  Ortskanal

  Hauptsammler

  Rechen

  Sandfang

  Vorklärbecken

  Belebungsbecken

  Nachklärbecken

  Faulturm

  Energiegewinnung aus beim 	
        Faulprozess entstehendem Gas

  Zisterne

  Regenbecken

  Kleinkläranlage

  Vorbehandlung des industriellen
        Abwassers
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Regenwasser muss kein Abwasser 
werden

Niederschlagswasser, das von befestigten 
Flächen wie Hausdächern oder Straßen 
gesammelt abfließt, wird zu Abwasser. 
Weitgehend unverschmutztes Regenwas-
ser sollte aber durch Versickerung und 
Rückhaltung vor Ort möglichst im natür-
lichen Wasserkreislauf belassen werden. 
So werden Grundwasserneubildung und 
Verdunstung gefördert, der Oberflächen-
abfluss gering gehalten und eine unnötige 
Belastung von Kanalisation und Kläranlage 
vermieden. Viele Gemeinden gewähren pri-
vaten Grundstücksbesitzern auch finanzielle 
Anreize. Dort fällt keine Abwassergebühr 
für das Regenwasser an, wenn es auf den 
privaten Grundstücken versickern kann. 
Eine Nutzung im Haushalt zum Garten gie-
ßen, für die Toilettenspülung oder zum Auto 
waschen ist ebenfalls sinnvoll. Auch kann 
Regenwasser für gewerbliche Nutzungen 
oder zur Bewässerung öffentlicher Flächen 
zweckmäßig eingesetzt werden.

Wird Regenwasser getrennt von häuslichem 
und gewerblichem Abwasser abgeleitet, 
spricht man von einer Trennkanalisation. 
Wenn nichts dagegen spricht, ist bei Neu-
baugebieten diese Art der Entwässerung zu 

bevorzugen. Bei Bedarf ist das anfallende 
Niederschlagswasser, beispielsweise von 
stark befahrenen Straßen, vor der Einlei-
tung ins Grundwasser oder in ein Gewässer 
zu reinigen und zwischenzuspeichern.

Bei der in Bayern weit verbreiteten Misch-
kanalisation wird häusliches und gewerb-
liches Abwasser zusammen mit dem Re-
genwasser abgeleitet. Bei Regen fließen 
somit große Mengen Mischwasser ab. Je 
nach Stärke der Niederschläge ist das so 
viel, dass die Kläranlage nicht alles ver-
arbeiten kann. Größere Mengen werden 
daher in Regenbecken zwischengespei-
chert. Sie sind so konstruiert, dass sie nur 
so viel Mischwasser weitergegeben, wie 
die Kläranlage verträgt. Ist das Becken voll, 
fließt ein Teil des Mischwassers direkt ins 
Gewässer. Solche Entlastungen stellen 
bei ordnungsgemäßer Bemessung für das 
Gewässer jedoch keine Gefährdung dar, da 
Schmutzstoffe im Regenbecken absinken 
und das eingeleitete Schmutzwasser stark 
verdünnt ist.

Zukünftig sollten die Möglichkeiten der 
naturnahen Regenwasserbewirtschaftung 
von Städten und Gemeinden, aber auch von 
Grundstückseigentümern noch mehr ge-
nutzt werden.

Was ist eigentlich Abwasser?

Abwasser enthält gelöste Stoffe, feinste Partikel und auch feste Bestandteile. Je nach 
Herkunft kann man Abwasser unterscheiden:

Häusliches Abwasser besteht vor allem aus Toilettenwasser, aus Badewasser, Putz- und 
Spülwasser. Die enthaltenen, hauptsächlich organischen Stoffe können von Mikroorga-
nismen relativ leicht abgebaut werden.

Industrielle und gewerbliche Abwässer fallen bei Produktionsprozessen an. Sie kön-
nen viel stärker organisch belastet sein als häusliches Abwasser und außerdem Sub-
stanzen enthalten, die schwer oder überhaupt nicht abbaubar sind.

Niederschlagswasser von Dächern oder Straßen ist besonders bei Regenbeginn durch 
Sand, Staub, Schmutz, Öl oder Reifenabrieb verunreinigt. Im Winter sind auch noch Tau-
salze enthalten. Dazu kommt die Grundbelastung aus der Luftverschmutzung.

Fremdwasser besteht aus Grund- oder Niederschlagswasser, das über undichte Kanäle 
eindringt, sowie aus unerlaubten Einleitungen von Hausdrainagen. Fremdwasser ver-
dünnt das Abwasser, wodurch größere Kanäle erforderlich werden und die Reinigungs-
leistung der Kläranlagen reduziert wird. 

Niederschlagswasser muss nicht 
immer in die Kanalisation geleitet 
werden. Durchlässige Befestigungen 
ermöglichen das Versickern. 
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Verantwortung und Kontrolle

Die Reinigungsleistung von Kläranlagen 
muss regelmäßig überprüft werden: Die 
Anlagen werden kontrolliert, die Qualität 
des Wassers im Ablauf gemessen und die 
Ergebnisse dokumentiert. Durchgeführt 
werden die Kontrollen zunächst durch die 
Betreiber selbst, also insbesondere durch 
die Kommunen oder Industriebetriebe. 
Von staatlicher Seite wird stichprobenhaft 
überwacht, ob die Abwasserqualität den 
Anforderungen entspricht und der Betreiber 
seine Aufgaben erfüllt. Zunehmend erfolgt 
dies durch private Sachverständige. Zusätz-
lich werden auch die Gewässer untersucht, 
in die die gereinigten Kläranlagenabwässer 
eingeleitet werden, und zwar durch die 
Wasserwirtschaftsämter nach der Metho-
dik der Wasserrahmenrichtlinie. Damit las-
sen sich Defizite erkennen und zielgerichtet 
Maßnahmen zur Verbesserung einleiten.

Ebenfalls wichtig ist die Kontrolle der Kanal-
netze auf Dichtheit. Durch Begehen oder 
Befahren mit Spezialkameras können Schä-
den festgestellt werden, die dann zu sanie-
ren sind. Nur so können Grundwasser- und 

Bodenverunreinigungen oder das Eindrin-
gen von Grundwasser in den Kanal (Fremd-
wasser) vermieden werden. Verantwortlich 
dafür sind beim öffentlichen Kanalnetz die 
Kommunen und bei privaten Abwasserlei-
tungen die Grundstückseigentümer. Die 
regelmäßige Inspektion und erforderliche 
Sanierung dient auch dem Werterhalt der 
kommunalen Kanalnetze, die häufig zu den 
größten Anlagewerten der Städte und Ge-
meinden zählen. Leider besteht im Hinblick 
auf die Untersuchung und Sanierung der 
Kanalnetze erheblicher Nachholbedarf.

Nicht alle umweltrelevanten Schadstoffe 
können in herkömmlichen kommunalen 
Kläranlagen entfernt werden. Bei bestimm-
ten Betrieben ist daher eine Abwasservor-
behandlung erforderlich. Aber auch das 
häusliche Abwasser kann unerwünschte 
Stoffe enthalten, wie beispielsweise Arznei-
mittelwirkstoffe oder Biozide. Maßnahmen, 
die auf die Auswahl und Nutzung solcher 
Stoffe zielen, haben daher große Bedeu-
tung. Neben rechtlichen Regelungen kön-
nen auch Selbstverpflichtungen der Indust-
rie und ein bewusstes Verbraucherverhalten 
zu einer Schadstoffminderung beitragen.

Kanalschäden: Stark beschädigte 
Rohrwand durch kreuzende Versor-
gungsleitung (Bild oben), Grundwas-
sereintritt bei undichtem Kanal (Bild 
unten)

Ein Blick in den Kanal lohnt sich.
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Kulturlandschaft an der Donau nahe 
Hermannsdorf: Die Gewässerbelas-
tung aus landwirtschaftlichen Flächen 
lässt sich durch sparsamen und fach-
gerechten Einsatz von Dünger und 
Pflanzenschutzmitteln verringern.

Gewässerschutz auf Acker und Wiese 

Schadstoffe in Gewässern, die nicht aus 
Abwassereinleitungen, sondern aus Ober-
flächenabfluss, Grundwasser oder aus der 
Atmosphäre stammen, werden diffuse 
Einträge genannt. Besonders die Pflanzen-
nährstoffe Stickstoff und Phosphor, Pflanzen-
schutzmittel und bei Regen eingeschwemm- 
ter Boden belasten die Gewässer. Lange 
Zeit spielten diese diffusen Einträge im Ver-
gleich zu direkten Abwassereinleitungen 
nur eine untergeordnete Rolle. Aufgrund der 
Erfolge bei der Abwasserreinigung sind sie 
heute allerdings in vielen Gebieten haupt-
verantwortlich für die Nährstoffbelastung 
und die Verschlammung der Gewässersohle 
in Flüssen.

Dünger und Pflanzenschutzmittel lassen 
sich am leichtesten minimieren, wenn sie 
in der Landwirtschaft sparsam und fachge-
recht ausgebracht werden. Eine schonende 
Bearbeitung der landwirtschaftlichen Flä-
chen sowie eine möglichst ganzjährige Bo-
denbedeckung tragen dazu bei, die Erosion 
zu vermindern – damit bleibt der Boden auf 
dem Feld und gelangt nicht in die Gewässer.

Die Ämter für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten beraten Landwirte zu diesem 
Thema und haben mit dem landesweiten 
Erosionsatlas ein wichtiges Hilfsmittel zum 
Erkennen sensibler Flächen entwickelt.

Auch andere Schadstoffe können die Fließ- 
gewässer belasten. Beispiele sind der 
Weichmacher DEHP – Di(2-ethylhexyl)-
phthalat – oder das Flammschutzmittel 
TCPP – Tris(2-chlorisopropyl)phosphat – die 

sich aufgrund der mäßigen Flüchtigkeit und 
ihrer Stabilität über die Atmosphäre weit 
verteilen, über den Niederschlag in die Bö-
den gelangen und in der Folge als diffuse 
Einträge in den Gewässern nachgewiesen 
werden. Hier können Ersatzstoffe mit ver-
gleichbaren technischen Eigenschaften, 
aber besserer Abbaubarkeit in der Umwelt, 
Abhilfe schaffen.

Auch Klärschlamm, der bislang noch teil-
weise als Dünger in der Landwirtschaft 
eingesetzt wird, enthält Schadstoffe und 
trägt zu diffusen Belastungen bei. Grund-
sätzlich wird in Bayern das Ziel verfolgt, 
Klärschlamm in Zukunft ausschließlich ther-
misch zu verwerten.

Erfolge in der Verringerung diffuser Belastun-
gen der Gewässer zeigen sich beispielswei-
se durch Maßnahmen der Luftreinhaltung. 
So gingen die Schwefelemissionen aus Koh-
lekraftwerken, die den „sauren Regen“ ver-
ursachten, nach dem Einbau von Entschwe-
felungsanlagen in den Kraftwerken deutlich 
zurück. Dadurch können sich viele ehemals 
stark versauerte Gewässer nun erholen. Die 
Versauerung sinkt und die Artenvielfalt in 
den Gewässern kehrt langsam zurück.

Die Bemühungen im Gewässerschutz in 
der Fläche müssen in Zukunft noch ver-
stärkt werden. Insbesondere die Maßnah-
men der Wasserrahmenrichtlinie müssen 
hierbei in Kooperation mit der Landwirt-
schaft konsequent umgesetzt werden, um 
die Qualität der Fließgewässer weiter zu 
verbessern.

Die Ämter für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten beraten 
die Landwirte dabei, wie sie flä-
chenhafte Belastungen der Fließ-
gewässer verringern können.
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Flüssen ihren Lauf lassen

Flüsse und Bäche verändern sich ständig – 
sofern wir es zulassen: Die Kraft des flie-
ßenden Wassers prägt den Lauf des Flusses 
und bestimmt seine Form, Tiefe und Breite. 
Flüsse winden sich, besonders dort, wo 
es flach ist, wie Schlangen durch die Land-
schaft – sie mäandrieren. Das Flussbett ist 
mal tief und schmal, mal breit und flach. So 
ist die Fließgeschwindigkeit nie gleich, der 
Boden wechselt zwischen feinem Schlamm 
und gröberem Sand und Kies. Das Ufer ist 
steinig oder bewachsen, mal steigt es steil 
an und andernorts geht es fließend in die 
Überschwemmungsaue über.

Dieses Grundprinzip nutzen die Fachleute 
der Wasserwirtschaft, wenn es darum geht, 
Gewässer wieder naturnah zu entwickeln. 
Einmal aus ihrem engen Korsett aus Beton 
oder Wasserbausteinen befreit, entfalten 
die Flüsse ihr Potenzial, sich ihr Bett selbst 
zu gestalten.

Unter naturnaher Gewässerentwicklung 
verstehen wir, diesen natürlichen Prozess 
anzustoßen und den Flüssen wieder mehr 
Raum für ihre dynamische Entwicklung 
zu lassen. Nur dort, wo es notwendig ist, 
beispielsweise zum Schutz von Siedlungen 
und Infrastruktur, wird die natürliche Dyna-
mik gelenkt oder begrenzt.

Das Zurück zu mehr Dynamik und Natürlich-
keit bringt Vorteile für Mensch und Natur:

� � Tiere und Pflanzen profitieren von den 
vielfältigen Lebensräumen, die in dyna-
mischen Gewässern entstehen. Es 
entwickelt sich eine große Artenvielfalt 
an Fischen und wirbellosen Tieren wie 
Insekten, Krebsen und Schnecken.

� � Am Ufer und im Überschwemmungsbe-
reich wachsen wieder typische Pflanzen.

� � In einer breiteren Aue kann Hochwasser 
abfließen, ohne Schäden zu verursachen. 
Auch bremst die Aue das Hochwasser 
und trägt zum Schutz flussabwärts liegen- 
der Siedlungen bei.

� � Naturnahe Uferbereiche schützen das 
Gewässer vor Einträgen von Nähr- und 
Schadstoffen aus der intensiv bewirt-
schafteten Kulturlandschaft.

� � Auch für unsere Erholung und als Erleb-
nisraum sind naturnahe Fließgewässer 
reizvoller als begradigte Gerinne.

Um eine möglichst naturnahe Ge-
wässerstruktur zu fördern, werden 
zunächst Uferbefestigungen entfernt, 
das Flussbett verbreitert und die Ufer 
abgeflacht.

Der Fluss erhält nun wieder einen 
natürlichen, unregelmäßigen Lauf. An 
den Ufern werden standortgerechte 
Gehölze angepflanzt.

Überlässt man den so renaturierten 
Fluss sich selbst, stellen sich zahlrei-
che Tier- und Pflanzenarten ganz von 
selbst wieder ein: Die sogenannte 
Sukzession beginnt. Ein naturnaher 
Lebensraum entsteht.

Das fließende Wasser gestaltet die 
Flüsse und Bäche immer wieder neu 
und formt damit unsere Landschaft 
wie hier am Main bei Ebersbach.
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Warum sind Auen wertvoll und wichtig?

Auen sind die natürlichen Überschwemmungsbereiche entlang der Flüsse, in denen ein 
häufiger Wechsel zwischen Hoch- und Niedrigwasser der Normalfall ist. In naturnahen 
Auen kann sich ein Hochwasser ausbreiten, ohne Schaden anzurichten. Sie tragen damit 
zum Hochwasserschutz von Siedlungen und Infrastruktur bei. Für die Natur sind sie ein 
sehr wertvoller, jedoch auch selten gewordener und bedrohter Lebensraum mit vielen 
Gesichtern:

� � In abgetrennten Flussschlingen entstehen Altarme und Flutrinnen, in denen das Wasser 
kaum mehr fließt. Hier wachsen die Larven von Amphibien und Wasserinsekten auf.

� � Kies- und Sandbänke werden bei Hochwasser von der Strömung abgetragen und 
weitertransportiert. Auf diesen kurzlebigen Standorten setzen sich einjährige Pflanzen 
durch, die ihren Lebenszyklus im Eiltempo durchlaufen.

� � An den Ufern siedeln sich Pionierpflanzen an, die im Schatten höherer Gehölze nicht 
gedeihen könnten.

� � In der häufig überschwemmten Zone der Weichholzauen wachsen überschwem-
mungsunempfindliche Gehölze und Bäume wie Erle und Weide.

� � Die Arten der Hartholzauen, zum Beispiel Eiche und Esche, wiederum besiedeln die 
Bereiche, die nur bei extremen Hochwassern überflutet werden.

Viele der zahlreichen Tier- und Pflanzenarten der Flussauen stehen auf der Roten Liste 
der bedrohten oder gefährdeten Arten. Für die Lebewesen der Fließgewässer ist die 
Aue darüber hinaus ein sicherer Zufluchtsort, wenn die Urgewalt eines Hochwassers im 
Fluss keinen Stein auf dem anderen lässt.

Auwald an der Fränkischen Saale
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Naturnahe Zukunft

Ein Zurück zu einem von Menschenhand 
unbeeinflussten Urzustand kann es auch 
bei der naturnahen Gewässerentwicklung 
nicht geben und ist auch nicht das Ziel. 
Vielmehr muss sich das Leitbild für die Ge-
wässerentwicklung an den Grundsätzen 
der Nachhaltigkeit orientieren: Das Leitbild 
der bayerischen Wasserwirtschaft ist, hin-
sichtlich Wassermenge, Gewässerstruktur, 
Wasserqualität und Artenzusammenset-
zung einen möglichst naturnahen Zustand 
der Gewässer zu erreichen und zugleich 
die Belange von Umwelt, Gesellschaft und 
Wirtschaft in Einklang zu bringen.

Die bayerische Wasserwirtschaft verbessert 
seit Anfang der 1980er-Jahre stetig die öko-
logische Qualität und die Naturlebensräu-
me der Flüsse und Bäche, indem sie unter 
anderem:

� � kanalisierte Flussabschnitte nach Mög-
lichkeit renaturiert,

� � natürliche Überschwemmungsgebiete 
sichert,

� � die Durchgängigkeit großer Gewässerab-
schnitte für Organismen, sowie für Kiese 
und Sande – dem sogenannten Geschie-
be – wiederherstellt,

� � Uferstreifen erwirbt und gewässertypi-
sche Uferstrukturen schafft,

� � die Eigenentwicklung der Gewässer  
fördert,

� � Biotope neu anlegt und

� � stadtnahe Erholung in den Flussauen 
ermöglicht.

Die natürliche Fluss- und Auenlandschaft 
Bayerns soll grundsätzlich für Mensch 

und Natur erhalten oder wiedergewonnen 
werden. Dazu wurden für alle größeren 
bayerischen Gewässer neue Gewässerent-
wicklungskonzepte ausgearbeitet, die ganz 
individuell auf das jeweilige Gewässer zu-
geschnittene Lösungen zulassen. Sie bilden 
insofern eine Brücke vom Maßnahmenpro-
gramm der Wasserrahmenrichtlinie zur kon-
kreten Umsetzung am Gewässer.

Zahlreiche Gewässerentwicklungskonzep-
te wurden bereits erfolgreich umgesetzt: 
Vielerorts wurden Ufersicherungen zurück-
gebaut, das Gewässerbett verbreitert oder 
an Wehren Fischaufstiegsanlagen oder 
Umgehungsgewässer zur Verbesserung der 
biologischen Durchgängigkeit angelegt.

Besonders an den großen Flüssen wie 
Inn, Isar und Salzach besteht aber noch 
Handlungsbedarf. Durch die Begradigung 
und die damit verbundene Verkürzung der 
Flusslänge fließt das Wasser schneller und 
entwickelt noch mehr Kraft. Die Flusssoh-
le wird instabil – der Fluss gräbt sich in 
den Untergrund ein. Diese „Eintiefung“ 
entwässert nun das umgebende Land stär-
ker, wodurch die Auenvegetation Schaden 
nimmt, aber auch die Grundwasserstände 
im Hinterland sinken können. Früher begeg-
nete man diesem Problem mit Abstürzen, 
also überströmten Bauwerken, die jedoch 
die Wanderungen von Fischen oft unter-
brachen. Heute werden solche bedrohten, 
ökologisch wertvollen Flussabschnitte na-
turnah stabilisiert, zum Beispiel mit flachen 
Sohlrampen aus Felsbrocken.

In den letzten zehn Jahren wurden bayern-
weit rund 760 Kilometer Gewässer mit 
1 900 Hektar Uferfläche renaturiert. Über  
230 Hektar Auen wurden dabei neu ange-
legt. Auf rund 55 Kilometern wurden Dei-
che zurückverlegt und damit Lebensräume 
erschlossen, die der Fluss bei Hochwasser 
überfluten kann.

Unsere Gewässer sollen in 
ihren wesentlichen Eigenschaf-
ten so erhalten bleiben, dass 
sie sich selbst regenerieren 
können.

Naturnah nach Plan – das Gewässerentwicklungskonzept

Um ein ausgebautes Gewässer und seine Aue mit möglichst wenig steuernden Eingriffen 
wieder in einen natürlicheren Zustand zu versetzen, wird ein landschaftsökologischer 
und wasserwirtschaftlicher Fachplan erstellt. Wichtigste Ziele dabei sind: Wiederherstel-
lung der ökologischen Funktionsfähigkeit, Steigerung des natürlichen Rückhalts sowie 
des Freizeit- und Erholungswertes.
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Land unter? Konzepte gegen Hoch-
wasserschäden

Zwischen 1988 und 2005 wurde Bayern 
mehrfach von großen Hochwassern heimge-
sucht. Das Pfingsthochwasser von 1999 mit 
dem Deichbruch bei Neustadt an der Donau 
und extremen Überschwemmungen an der 
Iller war besonders folgenreich: 40 000 Hektar 
Land waren überschwemmt, der Schaden 
wird auf 345 Millionen Euro geschätzt.

Hochwasser ist ein natürliches Phänomen 
mit einer durchaus segensreichen Wirkung 
an nicht bebauten Gewässern, denn es 
transportiert mehr Geschiebe, Nähr- und 
Mineralstoffe als der gewöhnliche Abfluss 
eines Fließgewässers. So wird das Fluss-
bett gereinigt und behält seine natürliche 
Dynamik und ökologische Vielfalt. Die trans-
portierten Stoffe werden anderenorts – 
etwa in Auen und Altwässern – wieder ab-
gelagert. Bei Hochwasser ausufernde Flüs-
se sorgen so für die enge Verzahnung des 
Gewässers mit seinem Umland.

Die Natur kennt keine Hochwasserschäden, 
nur Veränderungen. Zur Katastrophe wird 
Hochwasser erst dann, wenn Menschen 
massiv davon betroffen sind. Je intensiver 
die natürlichen Überschwemmungsgebiete 

eines Flusses durch Wohn- und Industriege-
biete oder durch Verkehrswege genutzt wer-
den und je weniger bei der Bebauung auf 
die Hochwassergefahr Rücksicht genom-
men wird, desto größer ist das Schadens-
potenzial. Viele Flusstäler sind inzwischen 
dicht besiedelt und somit Risikozonen.

Das Hochwassergeschehen wird vor allem 
vom Wetter und von den Verhältnissen im 
Einzugsgebiet eines Flusses bestimmt. An 
großen Flüssen sind lang anhaltende, groß-
räumige und intensive Niederschläge für die 
Hochwasser verantwortlich. An kleineren 
Gewässern können bereits örtlich begrenzte, 
starke Regenfälle eine Flut auslösen. Allge-
mein gilt, dass Regen, der versickern kann 
oder in natürlichen Stauräumen zurückge-
halten wird, kaum Hochwasser verursacht. 
Umgekehrt gilt: Je undurchlässiger der Bo-
den ist, je weniger bewachsen und je steiler 
das Gelände, desto mehr Niederschlag fließt 
sofort ab. Dies gilt auch für durch Vorregen 
durchnässte Böden. Zudem wurden Flüsse 
vielerorts begradigt und eingedeicht. So kann 
Wasser schneller abfließen und flussabwärts 
die Hochwassersituation verschärfen. 

Überschwemmungen sind für 
die Natur wichtig – für den 
Menschen sind sie ein Risiko.

Weitere Informationen

Broschüre „Hochwasser im 
Spiegel der Zeit – Leben mit 
dem Fluss“:
www.bestellen.bayern.de > 
Wasser > Naturgefahren

www.naturgefahren.bayern.de 
> Hochwasser

Das Pfingsthochwasser 1999 hat in 
Neustadt an der Donau nach einem 
Deichbruch extreme Schäden ange-
richtet.

http://www.naturgefahren.bayern.de/hochwasser
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_10015.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_10015.htm
http://www.naturgefahren.bayern.de/hochwasser
http://www.naturgefahren.bayern.de/hochwasser
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_10015.htm
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Zerstörte Einrichtungsgegenstände 
nach dem Hochwasser an der 
Breitach 2005 

Weitere Informationen

Broschüre „Schutz vor Hoch-
wasser in Bayern – Strategie 
und Beispiele“:
www.lfu.bayern.de > Wasser 
> Hochwasser > Aktionspro-
gramm 2020 und Fortschrei-
bung des Hochwasserrisiko-
managements 

Gewässerausbau war niemals Selbstzweck, 
sondern geschah immer als Gesellschafts-
auftrag. Von Mitte des 19. Jahrhunderts bis 
Ende der 1950er-Jahre standen vor allem 
wirtschaftliche Ziele im Vordergrund: Es 
sollten Flächen für die Landwirtschaft ge-
wonnen, Siedlungen, Industrie und Gewer-
be in Flussnähe ermöglicht, große Flüsse 
schiffbar gemacht und die Wasserkraft ge-
nutzt werden.

Heutzutage wird dagegen versucht, wo im-
mer möglich Flächen für die Gewässer zu-
rückzugewinnen. Ganzheitliche Strategien 
sind gefragt, die das gesamte Flussgebiet 
betrachten. Isolierte Schutzkonzepte rei-
chen nicht aus, weil sie das Problem oft nur 
flussabwärts verlagern. 

Vor Hochwasser schützen und 
Risiken managen 

Das Naturereignis Hochwasser als Teil des 
natürlichen Wasserkreislaufs lässt sich nicht 
verhindern. Doch wir können viel dafür tun, 
dass es nicht zur Katastrophe für den Men-
schen wird oder dass zumindest die Schä-
den in einem erträglichen Rahmen bleiben.

Heute spricht man vom Hochwasserrisiko-
management, bei dem es in erster Linie 
darum geht, Hochwasserschäden zu ver-
ringern und ein angemessenes Risikobe-
wusstsein zu entwickeln.

Nach dem Katastrophenhochwasser zu 
Pfingsten 1999 hat die Bayerische Staatsre-
gierung beschlossen, mit dem Hochwasser-
schutz-Aktionsprogramm 2020 den nach-
haltigen Hochwasserschutz im Donau- und 
Maingebiet zu bündeln und noch stärker 
voranzutreiben. Bis zum Jahr 2020 will  
der Freistaat in den drei Handlungsfel- 
dern natürlicher Rückhalt, technischer 
Hochwasserschutz und Hochwasser- 
vorsorge 2,3 Milliarden Euro investieren.

Das Aktionsprogramm 2020 bildet mit sei-
nem integralen Ansatz eine gute Grundlage 
für die bundes- und europaweit einheitliche 
Strategie des Hochwasserrisikomanage-
ments. Sie gibt die für ein flussgebietsbe-
zogenes Risikomanagement erforderlichen 
Planungsprozesse vor und schafft mit dem 
Hochwasserrisikomanagement-Plan ein In-
strument für die Abstimmung. Die Hochwas-
serrisikomanagement-Pläne sollen Gefahren 
und Risiken transparent darstellen und dazu 
beitragen, dass Ziele und Maßnahmen zur 
Risikominimierung entwickelt und umgesetzt 
werden. Zu den drei Handlungsfeldern des 
Aktionsprogramms 2020 wird bei der Erarbei-
tung der Managementpläne auch verstärkt 
die Bewältigung von Hochwasserereignissen 
und die Nachsorge mit einbezogen.

Für das bayerische Maineinzugsgebiet liegt 
seit Ende 2010 mit dem HOPLA Main der 
erste Hochwasserrisikomanagement-Plan 
in Bayern vor. Er beinhaltet für die Risikoge- 
wässer Ziele und Maßnahmen verschiede-
ner Akteure, mit denen die Hochwasser- 
risiken reduziert werden können.

Hochwasserrisikomanagement um-
fasst Maßnahmen aus den vier Hand-
lungsfeldern Vermeidung, Schutz, 
Vorsorge und Regeneration. Neben 
technischem Hochwasserschutz und 
natürlichem Rückhalt werden weitere 
Maßnahmen der Vorsorge, Nachsorge 
und Bewältigung vorangetrieben.

Weitere Informationen

Hochwasserrisikomanagement 
am Main:
www.hopla-main.de

www.lfu.bayern.de/wasser/hw_aktionsprogramm_2020
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_aktionsprogramm_2020
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_aktionsprogramm_2020
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_aktionsprogramm_2020
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_aktionsprogramm_2020
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_aktionsprogramm_2020
www.hopla-main.de
www.hopla-main.de
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Die Hochwasserrisikomanagement-Richtlinie

Das Hochwasserrisiko hat durch Siedlungsdruck und Klimawandel in Europa zugenom-
men. Aus diesem Grund hat die EU beschlossen, dass Hochwasserrisiken identifiziert, 
Strategien zu ihrer Eindämmung entwickelt und die grenzüberschreitende Zusammenar-
beit in Flussgebieten gestärkt werden müssen.

Bei der 2007 von der EU erlassenen Hochwasserrisikomanagement-Richtlinie ist der 
Name Programm: Der Fokus der 2010 ins deutsche und bayerische Wasserrecht über-
nommenen Regelungen liegt auf der Verringerung des Hochwasserrisikos für:

� � die menschliche Gesundheit,
� � die Umwelt,
� � das Kulturerbe,
� � wirtschaftliche Tätigkeiten und erhebliche Sachwerte.

Da sich lokale und regionale Gegebenheiten stark voneinander unterscheiden, hat die 
EU darauf verzichtet, konkrete Ziele für die einzelnen Flussgebiete vorzuschreiben, 
jedoch einen strikten Zeitplan und eine grenzüberschreitende, interdisziplinäre Arbeits-
methodik vorgegeben:

1. Stufe bis 22. Dezember 2011
Vorläufige Bewertung des Hochwasserrisikos
Eingrenzen von Gebieten, in denen ein potenziell signifikantes Hochwasserrisiko besteht

2. Stufe bis 22. Dezember 2013
Hochwassergefahren- und -risikokarten
Darstellung von Hochwassergefahr und -risiko in den eingegrenzten Gebieten

3. Stufe bis 22. Dezember 2015
Hochwasserrisikomanagement-Pläne
Festlegen von Zielen und Maßnahmen, um negative Auswirkungen auf die Schutzgüter 
zu verringern

Das Verfahren wird in einem Turnus von sechs Jahren weiter fortgeschrieben.

So viel Natur wie möglich

Naturnahe Fließgewässer und Auenland-
schaften, in denen sich das Hochwasser 
ausbreiten kann ohne großen Schaden an-
zurichten, sind besonders wichtig für den 
natürlichen Rückhalt. Deichrückverlegungen 
und die Renaturierung der Gewässer und 
ihrer Auen sind, wo immer möglich, der 
umweltverträglichste Hochwasserschutz. 
Hier gehen Hochwasserschutz und Gewäs-
serökologie Hand in Hand. Auch deshalb 
werden in Bayern die Gewässer seit Jahr-
zehnten umfassend renaturiert. Zum Schutz 
noch intakter Auen und zur Auenentwick-
lung wurde das „Auenprogramm Bayern“ 
aufgelegt. Es bündelt ressortübergreifend 
die wasserwirtschaftlichen und natur-
schutzfachlichen Belange in Auen in Ab-
stimmung mit den Nutzern und wird vom 
Landesamt für Umwelt koordiniert.

Der natürliche Rückhalt von Hochwasser 
ist nicht nur in der direkten Umgebung 
der Fließgewässer möglich, sondern auch 
in den Einzugsgebieten. Die bayerische 
Hochwasserschutz-Strategie sieht daher 
vor, so viel Wasser wie möglich dort zurück-
zuhalten und zu versickern, wo es anfällt. In 
Siedlungen soll möglichst viel Regenwas-
ser ins Grundwasser versickern können, 
statt über die Kanalisation dem Gewässer 
zuzufließen. Mit einer angepassten Land-
nutzung und schonender Bodenbearbeitung 
kann auch die Land- und Forstwirtschaft zum 
großflächigen Wasserrückhalt beitragen.

Weitere Informationen

Infoblatt „Hochwasserrisiko-
management – Vorläufige  
Risikobewertung“:
www.bestellen.bayern.de > 
Wasser > Flüsse und Seen

www.lfu.bayern.de > Wasser >  
Hochwasser > Umsetzung des 
Hochwasserrisikomanage-
ments in Bayern

Auen, wie hier an der Donau, sind die 
natürlichen Überschwemmungsge-
biete der Flüsse. Wenn Hochwasser 
in diese natürlichen Rückhalteräume 
ausweichen kann, sinkt die Hochwas-
sergefahr in flussabwärts gelegenen 
Siedlungen.

www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00078.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00078.htm
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_risikomanagement_umsetzung
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_risikomanagement_umsetzung
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_risikomanagement_umsetzung
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_risikomanagement_umsetzung
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_risikomanagement_umsetzung
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00078.htm
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Wasser auf natürliche Weise in der Land-
schaft zu speichern, hat gleich mehrere 
Vorzüge: Es verzögert oder verhindert die 
Hochwasserentstehung, vermindert den 
Bodenabtrag bei Ackerböden und fördert 
die Grundwasserneubildung.

Der natürliche Rückhalt im Einzugsgebiet 
stößt bei lang anhaltenden Niederschlägen 
jedoch an seine Grenzen. Ist der Boden 
wassergesättigt oder durch Eis großflächig 
versiegelt, kann kein Wasser mehr versi-
ckern und zurückgehalten werden.

So viel Technik wie nötig

So sinnvoll der Wasserrückhalt in der Fläche 
und die Renaturierung von Auen auch sind: 
Diese Maßnahmen sind in ihrer Schutzwir-
kung bei sehr starken Hochwassern be-
grenzt. Der beste Hochwasserschutz ist 
daher, gefährdete Bereiche erst gar nicht zu 
bebauen. Sind jedoch hochwertige Nutzun-
gen bereits vorhanden, dann sind technische 
Hochwasserschutzmaßnahmen wie Deiche, 
Mauern, Flutmulden, Hochwasserrückhalte-
becken oder Flutpolder erforderlich.

Grundsätzlich werden nur Siedlungen und 
Verkehrsanlagen von überregionaler Bedeu-
tung mit technischen Mitteln vor Hochwas-
ser geschützt. Bemessungsgrundlage ist 
dabei in der Regel ein Hochwasser, das im 
langjährigen Mittel einmal in 100 Jahren zu 

erwarten ist. Da es sich um einen Mittel-
wert handelt, kann dieser Abfluss innerhalb 
von hundert Jahren auch mehrfach auftre-
ten. Mögliche Veränderungen im Hochwas-
sergeschehen infolge des Klimawandels 
werden bei der Planung von Hochwasser-
schutzmaßnahmen über einen sogenann-
ten Klimaänderungsfaktor abgedeckt, um 
den heutigen Standard für das Schutz- 
niveau auch zukünftig zu gewährleisten.

Seit dem Jahr 2001 wurden über 408 Kilo-
meter Deiche und Hochwasserschutzwän-
de, die nicht mehr dem Stand der Technik 
entsprachen, saniert und neu errichtet so-
wie zahlreiche örtliche Hochwasserschutz-
einrichtungen gebaut. An den großen bay-
erischen Flüssen soll bis zum Jahr 2020 
zusätzlich rund 30 Millionen Kubikmeter 
gesteuerter Rückhalteraum an sechs vorge-
sehenen Flutpolderstandorten geschaffen 
werden. Damit können extreme Wasser-
stände gezielt zum Schutz der Unterlieger 
reduziert werden.

Großräumig kann der Abfluss größerer 
Flüsse durch Talsperren beeinflusst wer- 
den. Heute stehen in Bayern allein durch 
überregional wirkende Talsperren rund  
190 Millionen Kubikmeter Rückhalteraum 
für Hochwasser bereit. Darüber hinaus gibt 
es für den örtlichen Hochwasserschutz 
hunderte kleinerer Wasserspeicher, die  
zumeist von Kommunen oder Zweckver-
bänden betrieben werden.

Hochwasserschutz wird auch 
durch gezielte Baumaßnahmen 
erreicht.

Weitere Informationen

Technischer Hochwasserschutz 
und gesteuerter Rückhalteraum:
www.lfu.bayern.de > Wasser 
> Hochwasser > Technischer 
Hochwasserschutz > Flutpolder 
und Deichrückverlegung

Auslassbauwerk

Polder Weidachwiesen

Einlassbauwerk

Flutpolder, wie hier an der Iller im 
Raum Seifen/Untermaiselstein (Land-
kreis Oberallgäu), sind eingedeichte 
Senken oder Flussniederungen, die bei 
größeren Hochwasserereignissen ge-
zielt geflutet werden können, um die 
Abflussspitzen im Fluss abzusenken.

www.lfu.bayern.de/wasser/hw_schutz_technisch/flutpolder
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_schutz_technisch/flutpolder
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_schutz_technisch/flutpolder
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_schutz_technisch/flutpolder
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_schutz_technisch/flutpolder
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Beispiel für Wasserstandsganglinie mit Meldestu-
fen und Prognose-Bereich

Infos im Internet

Hochwassernachrichtendienst: 
www.hnd.bayern.de

14 Bayerisches Landesamt für Umwelt

Viele der mit unseren Monitoring-Program-
men erhobenen Daten fließen in unsere Info-, 
Warn- und Datendienste sowie Publikationen 
ein – eine Auswahl:

Biomonitoring n   
www.lfu.bayern.de: Umweltqualität > 
Umweltbeobachtung: aktuelle Messungen 
und Informationen zu bayerischen Hinter-
grundwerten in Bioindikatorpflanzen und im 
Niederschlag 

Boden n   
www.bis.bayern.de: Bodeninformations-
system Bayern (BIS): Karten zu Boden-
schutz, Bodenkarten, Bodenaufschlüsse, 
Bohrprofile, geologische und hydrogeologi-
sche Karten und anderes 

Gewässerqualität und   n

Wasserstände  
www.lfu.bayern.de: Wasser: Gewässer-
qualität der Flüsse und Seen, Grundwas-
serqualität, Wasserstände und Abflüsse, 
Grundwasserstände, Niederschlagsmengen 

Hochwasser n   
www.hnd.bayern.de: (Hochwasser nach-
richtendienst): Wasserstände und Abflüsse 
der Gewässer sowie das Niederschlags-
geschehen und Hochwasser-Vorhersagen 
für ganz Bayern

Links:  
Internet-Startseite des Hochwas-
sernachrichtendienstes

Rechts:  
Eine beispielhafte Hochwasser-
Vorhersage, wie sie im Internet 
für alle bayerischen Flüsse 
abrufbar ist. 

DATENDIENSTE UND INFORMATIONSQUELLEN

Luft   n

www.lfu.bayern.de: Luft > Luftreinhal-
tung: Messdaten der über 50 Messstatio-
nen, Vorhersagen, Warnungen 

Natur n   
http://gisportal-umwelt2.bayern.de/fin-
web (FinWeb): Interaktive Bayernkarte mit 
allen Biotopen, Schutzgebieten und Natura-
2000-Gebieten 

Niedrigwasser n   
www.nid.bayern.de: Informationen, Mess-
daten und Lageberichte zur Beurteilung von 
Niedrigwasser- und Trockenzeiten 

Strahlung n   
www.lfu.bayern.de: Strahlung: Mess-
werte des Immissionsmessnetzes für 
 Radioaktivität (IfR) und des Kernreaktor-
Fernüberwachungssystems (KFÜ);  
Ergebnisse des Monitorings elektro-
magnetischer Felder 

Pegel im Donaugebiet: Kelheim/Donau

Wasserstand in cm

Gemessene Wasserstände
Vorhergesagte Wasserstände
Unsicherheitsbereich  
der Vorhersage
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Meldestufe 2

Meldestufe 1

700

22.06.09 23.06.09 24.06.09

600

500

400

300

200

100

0

Monat  Flussgebiet                   Jährlichkeit (Spitzenwerte)

1/2011 Bayern 10–50
8/2010 Südbayern, Mittelfranken 20–50
6/2010 südlich der Donau 10–20
2/2010 nördlich der Donau 2–5

Hochwasserereignisse 2011 und 2010 in Bayern

Wassertiefendarstellung im IÜG

Die Hydrologen und Hochwasserexperten am Bayerischen Landes-
amt für Umwelt und an den Wasserwirtschaftsämtern 

werten laufend Wetterdaten und gewässerkundliche Messwerte ��

aus,
verarbeiten die Informationen zu bayernweiten Lageberichten ��

und zu Prognosen, auch mehrmals am Tag,
stellen alle Informationen aktuell im Internet bereit,��

koordinieren und beraten regionale Vorhersagezentralen an den ��

Wasserwirtschaftsämtern.

Informationsdienst Überschwemmungsgefährdete Gebiete 
(IÜG)

Die wirksamste Vorsorge vor Hochwassergefahren sind die Frei-
haltung von überschwemmungsgefährdeten Gebiete von Bebau-
ung oder die angepasste Nutzung darin. Im IÜG werden Gebiete 
dargestellt, von denen bekannt ist, dass sie bei Hochwasser über-
schwemmt werden können.

Gut vorbereitet sein

Bei allen Maßnahmen zum natürlichen 
Rückhalt und technischen Hochwasser-
schutz bleibt ein Restrisiko. Darum ist Vor-
sorge so wichtig, und alle sind gefordert: 
der Staat, die Kommunen und die betroffe-
nen Bürgerinnen und Bürger.

Die wirksamste Vorsorge gegen Hochwas-
serschäden ist der Verzicht auf eine Bebau-
ung in gefährdeten Bereichen. Diese für 
das Hochwasserrisikomanagement wichti-
gen Flächen können als festgesetzte Über-
schwemmungsgebiete gesichert und in ih-
rem unbebauten Zustand erhalten werden. 
Neue Baugebiete sind in Überschwem-
mungsgebieten grundsätzlich nicht erlaubt.

Wichtige Informationen zu gefährdeten Ge-
bieten liefern die Hochwassergefahren- und 
-risikokarten, die bayernweit für die Gewäs-
ser mit hohem Risiko erarbeitet werden. 
Auf der Grundlage von rechnerisch ermittel-
ten Hochwasserflächen verdeutlichen sie 
die Ausbreitung des Wassers bei häufigen, 
mittleren und extremen Hochwasserer-
eignissen, sowie die dann zu erwartenden 
Wassertiefen. Dabei werden besonders 
auch die bei Hochwasser betroffenen Sied-
lungs- und Wirtschaftsflächen, Kulturgüter 
sowie Anlagen, die bei Hochwasser Um-
weltverschmutzungen verursachen können, 
hervorgehoben. Die Karten ermöglichen es 
auch einem Laien, sich seines persönlichen 
Hochwasserrisikos bewusst zu werden. Die 
aus den Karten entwickelten Management-
pläne enthalten Ziele und Maßnahmen für 
die Reduzierung von Hochwasserschäden.

Das Risikomanagement ist keine alleinige 
Aufgabe der Wasserwirtschaftsverwaltung, 
weil viele Bereiche – von der Bauleitplanung 
über die Landwirtschaft, den Naturschutz 
bis hin zum Katastrophenschutz – berührt 
sind. Insbesondere den Städten und Ge-
meinden kommt daher bei der Erarbeitung 
der Managementpläne eine aktive Rolle zu.

In Bereichen, in denen aus städtebaulichen 
oder wirtschaftlichen Gründen kein ausrei-
chender Hochwasserschutz möglich ist, 

können bauliche Schutzvorkehrungen an 
bestehenden Gebäuden oder die angepass-
te Nutzung von Keller und Erdgeschoss 
dafür sorgen, dass Hochwasser nur wenig 
Schaden anrichten kann. Jeder Einzelne 
kann dazu beitragen, in dem er sich darüber 
informiert, ob sein Wohnort in einem über-
schwemmungsgefährdeten Gebiet liegt. 
Beim Bau von Immobilien sind wasserun-
empfindliche Materialien zu verwenden. 
Darüber hinaus sollte sich jeder schon im 
Vorfeld darüber bewusst werden, wie er 
im Hochwasserfall sich selbst und seine 
Angehörigen am schnellsten in Sicherheit 
bringen kann. Rechtzeitige und zuverlässige 
Hochwasserwarnungen helfen den Bewoh-
nern betroffener Gebiete zudem, sich bei-
zeiten auf die Wassermassen einzustellen 
und Schäden vorzubeugen. Entscheidend 
ist hier die Vorwarnzeit.

Frühzeitig informiert bei Hochwasser

Die Wasserwirtschaftsämter erstellen für 
jeden Landkreis bei drohendem und laufen-
dem Hochwasser Warnungen, die direkt 
über die Kreisverwaltungen an die Gemein-
den gegeben werden und im Internet (sie-
he unten) der Öffentlichkeit zur Verfügung 
stehen. Die Prognosen der Experten des 
Hochwassernachrichtendienstes (HND) 
werden dank modernster Technik und Un-
terstützung des Deutschen Wetterdienstes 
laufend verbessert. Mit Computermodellen, 
die für die einzelnen Flussgebiete maßge-
schneidert sind, berechnen Hydrologen die 
Wasserstände für die nächsten 6, 12, 24 
oder auch 48 Stunden. Je größer der Fluss, 
desto länger ist der Vorhersagezeitraum.

Nach Meldungen der Wasserwirtschafts-
ämter werden darüber hinaus die Hoch-
wasserlageberichte erstellt und an zent-
rale Dienststellen, Rundfunk, Fernsehen 
und Presseagenturen zur Information der 
Öffentlichkeit weitergeleitet. Die Wasser-
wirtschaftsämter vor Ort informieren die 
Landratsämter, welche ihrerseits Städte, 
Gemeinden und Anlagenbetreiber warnen. 
Entscheidungsträgern wird so eine Grund-
lage für frühzeitige Reaktionen gegeben. 

Weitere Informationen

Interaktiver Kartendienst „Infor-
mationsdienst Überschwem-
mungsgefährdete Gebiete“: 
www.iug.bayern.de

Infoblatt „Hochwassergefahren- 
karten und Hochwasserrisiko-
karten“:
www.bestellen.bayern.de > 
Wasser > Naturgefahren

Der Hochwassernachrichtendienst warnt unter: 

Telefon: 		 0821 9071-5959, Lagebericht: 0821 9071-5976
Videotext:	 Bayerisches Fernsehen, Tafel 647 (Lagebericht)
		  Tafeln 648 und 649 (Pegelstände)
Internet:	 	 www.hnd.bayern.de

Beispiel für eine Wasserstandsgang-
linie mit Meldestufen und Prognose-
bereich

www.iug.bayern.de 
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00077.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00077.htm
www.iug.bayern.de 
www.hnd.bayern.de
www.hnd.bayern.de
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_was_00077.htm
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Trotz aller Schutzvorkehrungen bleibt 
ein Restrisiko, wie das Augusthochwas-
ser 2005 an der Stillach gezeigt hat.Wenn alle Deiche brechen:  

Trotzdem Schäden begrenzen

Auch ein optimaler Hochwasserschutz stößt 
bei Extremereignissen an seine Grenzen. Ein 
Restrisiko bleibt, das haben extreme Hoch-
wasserereignisse immer wieder bewiesen.

Letztlich sind für größere Flussgebiete 
umfassende und grenzüberschreitende Pla-
nungen erforderlich, wie im Katastrophen-
fall die Schäden begrenzt werden können: 
Etwa durch definierte Überlaufstrecken  
an Deichen, die einen plötzlichen Bruch  
verhindern helfen, oder durch gezielte  

Entlastung in Reserveräume für Extrem-
hochwasser. Durch das Hochwasserrisiko-
management wird in diesem Zusammen- 
hang auf europäischer Ebene die einzugs-
gebietsweise Zusammenarbeit im Hoch-
wassermanagement vertieft.

Die Hochwassergefahren- und -risikokarten 
sind eine gute Grundlage für alle, im Rah- 
men der Erarbeitung der Hochwasserrisiko- 
management-Pläne über die notwendigen 
Ziele und Maßnahmen im Einzugsgebiet zu 
diskutieren. Dieser Risikodialog soll auch 
dazu beitragen, die Eigenverantwortung  
jedes Einzelnen zu stärken.

Weitere Informationen

Eigenvorsorge bei Hochwas-
sergefahr:
www.lfu.bayern.de > Wasser > 
Hochwasservorsorge > Eigen-
vorsorge 

www.lfu.bayern.de/wasser/hw_vorsorge/eigenvorsorge
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_vorsorge/eigenvorsorge
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_vorsorge/eigenvorsorge
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_vorsorge/eigenvorsorge
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Kraft des Wassers nutzen

Wasserkraft ist mit einem Anteil von über 
44 Prozent die wichtigste regenerative 
Energiequelle zur Stromerzeugung in Bay-
ern. Ihr Anteil am Stromverbrauch beträgt 
in Bayern zurzeit circa 15 Prozent. Erzeugt 
werden jährlich rund 12,5 Milliarden Kilo-
wattstunden in etwa 4 200 Wasserkraftan-
lagen (inklusive Pumpspeicherkraftwerke). 
Über 93 Prozent des Stroms stammen aus 
den rund 230 großen Anlagen mit über  
1 000 Kilowatt Ausbauleistung.

Beitrag zur Energiewende

Die Wasserkraft ist eine erneuerbare, hei-
mische, dezentrale und CO2-frei genutzte 
Energie. In geringem Umfang ist sie noch 
ausbaufähig. Bis zum Jahr 2021 sollen  
50 Prozent des Stromverbrauchs aus re-
generativen Quellen gedeckt werden. Die 
Wasserkraft soll ihren Anteil durch einen 
ökologisch verträglichen Ausbau noch vor-
handener Potenziale beitragen.

Die klassische Wasserkraftnutzung konkur-
riert häufig mit der Gewässerökologie. So  
können Wasserkraftanlagen ohne Fisch- 
aufstiegsanlagen von wandernden Fischen 
und Kleinlebewesen nicht oder nur einge-
schränkt überwunden werden. Um die Ziele  
der Wasserrahmenrichtlinie zu erreichen, ist 
es wichtig, dass die natürlichen Lebensräu-
me erhalten bleiben oder wiederhergestellt 
werden, dass heimische Arten hier leben 
und sich fortpflanzen können. Wesentliche 
Bausteine hierzu sind ein ausreichendes  

Wasserangebot, die Möglichkeit der Wan-
derung im Gewässer (biologische Durch-
gängigkeit) sowie ein möglichst naturnaher 
Feststofftransport.

Für die Energiewende ist es notwendig, die 
noch vorhandenen Wasserkraftpotenziale 
umweltverträglich zu nutzen. Über die Mo-
dernisierung und Nachrüstung bestehender 
Anlagen kann bereits ein Großteil erreicht 
werden. Zusätzlich werden die bisher 
energetisch nicht genutzten Querbauwer-
ke ermittelt, an denen unter gleichzeitiger 
ökologischer Verbesserung nennenswerte 
Potenziale zur Stromerzeugung bestehen. 
Auch im Rahmen von erforderlichen Fluss-
sanierungsmaßnahmen soll eine Wasser-
kraftnutzung umweltverträglich integriert 
werden. Ein Neubau von Querbauwerken 
rein aus Gründen der Energieerzeugung an 
bisher frei fließenden Gewässerabschnitten 
widerspricht den Zielen der ökologischen 
Energiewende.

Die Erforschung und der Einsatz neuer 
Kraftwerkstechnologien, wie zum Beispiel 
fischverträglicher Turbinen, sollen künftig 
ausgeweitet werden. Neue Wasserkraft-
konzepte zeichnen sich durch deutlich 
geringere ökologische Auswirkungen auf 
das Gewässer aus. Der Geschiebe- und 
Schwebstofftransport wird wesentlich we-
niger oder gar nicht behindert. Fische kön-
nen durch besondere Leiteinrichtungen an 
den Turbineneinläufen vorbei oder bei lang-
sam drehenden Turbinenrädern durch die 
Turbine hindurch abwärts wandern.

Wasserkraft ist eine regenera-
tive Energieform und trägt 
damit zum Klimaschutz bei.

Weitere Informationen

Energieatlas Bayern:
www.energieatlas.bayern.de

Das Walchenseekraftwerk produziert 
jährlich circa 293 Gigawattstunden 
regenerativen Strom. Diese Strom-
menge reicht rechnerisch aus, um 
70 000 Haushalte zu versorgen.

www.energieatlas.bayern.de
www.energieatlas.bayern.de
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Wanderwege für Fische

Stauhaltungen unterbrechen das freie Flie-
ßen fast aller größeren Flüsse. Die Untersu-
chungen zur Wasserrahmenrichtlinie zeigen, 
dass die Durchgängigkeit besonders für 
Fische daher oft eingeschränkt ist. Wander-
hilfen für Fische, sogenannte Fischaufstiegs-
anlagen, schaffen hier zumindest für die 
flussaufwärts gerichtete Wanderung Abhilfe.

Für Bayern wurde ein Priorisierungskonzept 
zur systematischen Verbesserung der fisch-
biologischen Durchgängigkeit erstellt. Dabei 
werden zunächst die für Wanderfische be-
sonders bedeutenden Gewässer, die „fisch-
faunistischen Vorranggewässer“ und deren 
Durchgängigkeit von den Haupt- zu den 
Nebengewässern näher betrachtet. Fast 
ein Drittel der nicht durchgängigen Quer-
bauwerke sollen hier vorrangig bearbeitet 
werden, um die ökologischen Bedingungen 
für Fische zu verbessern. Für die einzelnen 
Flussabschnitte sind Umsetzungskonzepte 
in Arbeit mit denen Reihenfolge, Zeitablauf 
und konkrete Baupläne mit allen Beteiligten 
abgestimmt werden.

Unabhängig davon wird weiterhin jede Ge-
legenheit genutzt, um Querbauwerke dort, 
wo es sinnvoll ist, durchgängig zu gestalten. 
Speziell bei kleinen Kraftwerken bietet das 
Erneuerbare-Energien-Gesetz wirtschaft-
liche Anreize, um die Nutzung der Wasser-
kraft umweltverträglicher zu machen.

Mindestwasser muss sein

Bei der Nutzung der Wasserkraft unter-
scheidet man zwischen Flusskraftwerken, 
bei denen Wehr und Kraftwerk im Fluss ste-
hen und Ausleitungskraftwerken. Letztere, 
die immerhin über zwei Drittel aller Anlagen 
in Bayern ausmachen, benutzen das über 
einen Kanal vom natürlichen Gewässerlauf 
ausgeleitete Wasser zur Stromproduktion 
und geben es anschließend dem Gewässer 
wieder zurück. Zwischen Aus- und Wieder- 
einleitung fließt im Gewässer das soge-
nannte „Mindestwasser“. Das ist der Was-
serabfluss, der im Gewässer verbleiben 
muss und nicht zur Energieerzeugung 
verwendet werden darf. Er wird durch Ab-
wägung ökologischer und ökonomischer 
Gesichtspunkte ermittelt.

Früher verzichtete man vielfach auf ein 
ausreichendes Mindestwasser in den Aus-
leitungsstrecken. So befanden sich über 
lange Zeit des Jahres oftmals nur Rinnsale 
im Mutterbett – ein Zustand, der ökologisch 
nicht tragbar war.

Heute werden, soweit erforderlich und 
verhältnismäßig, höhere Mindestwasser-
abgaben festgelegt, wenn zum Beispiel be-
fristete wasserrechtliche Genehmigungen 
abgelaufen sind.

Umweltfreundliche Wasserkraft- 
nutzung ermöglicht Wanderwe-
ge für Fische und ausreichend 
Mindestwasser im Gewässer.

Weitere Informationen

Zusammen mit dem Landes-
fischereiverband wurde ein 
Praxishandbuch „Fischauf-
stiegsanlagen in Bayern – Hin-
weise und Empfehlungen zu 
Planung, Bau und Betrieb“ 
erstellt.
www.lfu.bayern.de > Natur 
> Fische, Muscheln, Krebse 
> Fische

Ein sogenannter „Beckenpass“, wie 
hier an der oberen Isar am Sylvenstein-
speicher ermöglicht es wandernden Fi-
schen, Stauhaltungen zu überwinden.

www.lfu.bayern.de/natur/fische_muscheln_krebse/fische
www.lfu.bayern.de/natur/fische_muscheln_krebse/fische
www.lfu.bayern.de/natur/fische_muscheln_krebse/fische
www.lfu.bayern.de/natur/fische_muscheln_krebse/fische
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stille Wasser

Seen – 

Was wäre Bayern ohne seine Seen? Sie sind nicht nur einzigartige Lebensräume 
für viele Tiere und Pflanzen, sondern bieten auch den Menschen herrliche 
Bade- und Erholungsmöglichkeiten. Mit steigender Nutzung der Seen wach-
sen aber auch deren Belastungen. Zudem sind Seen, ähnlich wie Meere, oft 
Endstation für alle möglichen Stoffe und somit als empfindliche Ökosysteme 
besonders bedroht.

„Es lächelt der See, er ladet zum Bade.“
Friedrich von Schiller (deutscher Dichter, 1759–1805)

1

2



Stille Wasser

1   Ringkanalisationen schützen die bayerischen Seen 
vor den Abwässern der umliegenden Siedlungen.

2   Seeufer bedürfen unseres besonderen Schutzes, 
da sie als stark gefährdete Grenzbereiche zwischen 
Wasser und Land von hoher ökologischer Vielfalt sind.

  Seeökosysteme reagieren besonders empfindlich 
auf Nährstoffe, da diese hier – anders als in Flüssen – 
lange verweilen. Düngemittel-Abschwemmungen in 
den Einzugsgebieten müssen vermieden werden, 
damit es nicht zum gefürchteten „Umkippen“ kommt.

  Die meisten bayerischen Seen sind als Bade-
gewässer ausgewiesen und erhöhen so unsere 
Lebensqualität.

3

4

3

4
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Eine Welt für sich

Bayern ist reich an Seen. Gerade in Süd-
bayern wird das Landschaftsbild stark durch 
die tiefen, in der Eiszeit entstandenen 
natürlichen Seen geprägt. Große, künst-
liche Seen (Talsperren) gibt es sowohl im 
Süden als auch im Norden Bayerns. Sie 
bieten nicht nur Erholung, sondern dienen 
dem Hochwasserschutz, der Trinkwasser-
gewinnung oder gleichen Niedrigwasser 
in unterhalb gelegenen Flüssen aus. Viele 
kleinere künstliche Seen, wie Teiche und 
Baggerseen, sind über das ganze Land 
verstreut. Sie sind wichtig für die regionale 
Wirtschaft, liefern sie doch Baustoffe und 
hochwertige Lebensmittel. Flache, vollstän-
dig lichtdurchflutete, natürliche Gewässer 
werden als Weiher bezeichnet und finden 
sich in zahlreichen Landschaften Bayerns.

Der größte Unterschied zwischen Flüssen 
und Seen liegt in der Aufenthaltsdauer des 
Wassers. Während in Fließgewässern das 
Wasser ständig vorüberströmt und erneuert 
wird, verweilt das Wasser in manchen Seen 
sehr lange, bis es vollständig ausgetauscht 

ist. Beim Starnberger See dauert das fast 
21 Jahre.

Mit dem Wasser verbleiben vor allem Pflan-
zennährstoffe wie Phosphor und Stickstoff 
länger in Seen. Daher reagieren Seen auch 
viel empfindlicher auf erhöhte Einträge als 
Fließgewässer. Wenn weniger neue Nähr-
stoffe eingeleitet werden, zum Beispiel 
durch den Bau einer Kläranlage, wird der 
vorhandene Vorrat in Flüssen schnell ab-
transportiert. Dagegen nehmen Nährstoffe 
besonders in flachen Seen wiederholt am 
Wachstumszyklus von Wasserpflanzen teil. 
Ein erhöhter Nährstoffgehalt führt zu ver-
stärktem Pflanzenwachstum. Der Abbau 
der abgestorbenen Pflanzen durch Mikro-
organismen kann zu übermäßigem Sauer-
stoffverbrauch und damit zu Fäulnisprozes-
sen im Ökosystem führen.

Der Nährstoffgehalt bestimmt somit maß-
geblich die sogenannte Trophie, die pflanzli-
che Produktivität des Gewässers. Sie ist für 
die Wasserqualität der Seen entscheidend.

Einteilung stehender Gewässer Flach Tief

Natürlich entstanden  Weiher/kleine Seen See

Künstlich angelegt Teich Talsperre

Die bayerischen Seen prägen 
die Landschaft, sie sind wichtige 
Erholungsgebiete und bieten 
Schutz vor Hochwasser.

Bayerns Seen, wie hier der Tegern-
see, sind Lebensräume für Pflanzen 
und Tiere und Erholungsräume für uns 
Menschen.
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Das Wasser im See befindet sich 
sowohl im Sommer als auch im 
Winter in einer stabilen Schichtung. 
Im Herbst und im Frühling, wenn das 
gesamte Wasser 4° C kalt ist, wird es 
durchmischt.

Temperaturstockwerke im See

Die Tiere und Pflanzen im See benötigen 
Sauerstoff, um zu überleben. Dieser Sauer-
stoff gelangt primär über den Austausch 
mit der Luft an der Seeoberfläche ins Was-
ser, wird dann aber nur in den Übergangs-
jahreszeiten Herbst und Frühling auch bis in 
die Tiefe des Sees transportiert.

Die Gründe hierfür liegen in den jahreszeit-
lichen Temperaturunterschieden und den 
besonderen Eigenschaften des Wassers. 
Bei 4° C erreicht Wasser seine größte Dich-
te und sinkt zum Grund des Sees hinab. 
Erwärmt sich im Sommer das Oberflächen-
wasser, verringert sich die Dichte, das 
Wasser wird leichter und es schwimmt auf 
der kälteren Schicht. Die beiden Schichten 
bleiben getrennt durch die sogenannte 
Sprungschicht, in der die Temperatur rasch 
abfällt. Man nennt diese Phase auch Som-
merstagnation, denn der Zustand bleibt 
über einen längeren Zeitraum stabil. Das 
sauerstoffreiche Oberflächenwasser kann 

währenddessen nicht in die Tiefe gelangen.
Erst im Herbst, wenn sich die Temperatur-
unterschiede durch die Abkühlung an der 
Oberfläche ausgleichen, wird das Wasser 
bei starkem Wind bis in die Tiefe durch-
mischt. Im Winter ist die Schichtung dann 
umgekehrt: Das Tiefenwasser ist mit 4° C 
wärmer als das Oberflächenwasser, wel-
ches bei Minusgraden sogar gefriert. Und 
obwohl die obere Schicht somit kälter ist 
als die untere, schwimmt sie oben – durch 
die Dichteanomalie des Wassers. Eine er-
neute Durchmischung kann dann wieder im 
Frühling stattfinden, wenn sich die Tempe-
raturunterschiede des Wassers durch die 
Erwärmung der Luft aufheben.

In manchen tiefen bayerischen Seen, wie 
beispielsweise dem Königssee, braucht das 
Oberflächenwasser aufgrund der enormen 
Wassermassen viel länger, bis es sich auf-
gewärmt oder wieder abgekühlt hat. Eine 
Durchmischung findet hier meist nur einmal 
im Jahr zwischen Januar und März statt.

Die zehn größten 
Seen in Bayern

Oberfläche 
[km²]

Max. Tiefe  
[m]

Volumen  
[Mio. m³]

Erneuerungszeit  
[Jahre]

Umfang  
[km]

Einzugsgebiet 
[km²]

Chiemsee 80 73 2 048 1,3 64 1 399

Starnberger See 56 128 2 999 21,0 49 315

Ammersee 47 81 1 750 2,7 43 993

Walchensee 16 190 1 300 1,3 27 783

Tegernsee 9 73 323 1,3 21 211

Staffelsee 8 39 75 1,3 19 81

Waginger See 7 27 90 1,0 16 124

Simssee 6 23 87 1,4 14 60

Kochelsee 6 66 185 0,1 15 684

Königssee 5 190 512 2,4 20 136

Die zehn größten Seen Bayerns 
haben sehr unterschiedliche Eigen-
schaften, zum Beispiel was Tiefe oder 
Umfang angeht. Als Erneuerungszeit 
bezeichnet man die Zeit, in der die 
Zuflüsse den leeren See auffüllen 
würden.
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Wie warm sind unsere Seen in der 
Zukunft?

Eine neue Herausforderung für die Qualität 
unserer Gewässer stellen die Veränderungen 
der Umweltbedingungen dar, die der Klima-
wandel mit sich bringt. Den Klimamodellen 
entsprechend werden künftig die Winter 
weniger kalt sein. Möglich wäre dann, dass 
sich die oberen Wasserschichten tiefer 
Seen nicht mehr so stark abkühlen. Bleibt 
das Oberflächenwasser ganzjährig wärmer 
als das Tiefenwasser, kann es vorkommen, 
dass die Temperaturschichtung des Sees 
erhalten bleibt und somit keine vollständige 
Durchmischung des Sees stattfindet. Das 
notwendige Auffüllen des Sauerstoffvorrates 

des Sees unterbleibt – mit vielfältigen Fol-
gen: Fischeier können sich am Gewässer-
grund nicht mehr entwickeln, im Sediment 
chemisch gebundene Nährstoffe werden bei 
Sauerstoffmangel wieder gelöst und die Ge-
fahr, dass der See „umkippt“ , steigt an.

Um die negativen Auswirkungen der anstei-
genden Temperaturen so gering wie mög-
lich zu halten, untersucht die bayerische 
Wasserwirtschaft, welche Auswirkungen 
eine Erhöhung der Wassertemperatur auf 
das Seeökosystem haben kann, wie diese 
Veränderungen gemessen werden können 
und welche Maßnahmen bei negativen Ver-
änderungen möglich und planbar sind.

Staatliche Wasserspeicher

Die bayerischen Wasserwirtschaftsämter betreiben 25 staatliche Stauseen. Sie schützen 
vor Hochwasser, erhöhen aber auch durch stetige Wasserabgabe im Hochsommer das 
Niedrigwasser oder verhindern gar ein Austrocknen der Flüsse. Zwei Talsperren sichern 
zudem in Teilen Oberfrankens und Niederbayerns die Versorgung mit Trinkwasser. So 
sichert die Trinkwassertalsperre Frauenau die Wasserversorgung in großen Teilen des 
Bayerischen Waldes. Die Talsperre Mauthaus im Frankenwald versorgt Oberfranken mit 
Trinkwasser. Die meisten Stauseen bieten außerdem attraktive Freizeitmöglichkeiten, 
und an einigen Talsperren wird zusätzlich Strom aus Wasserkraft gewonnen.

In Bayern dienen 16 Talsperren hauptsächlich dem Hochwasserschutz. Der schon in den 
1950er-Jahren gebaute Sylvensteinsee schützt zum Beispiel das Isartal einschließlich 
der Landeshauptstadt München vor Hochwasser. In den Jahren 1994 bis 2001 wurden 
dort Nachrüstungsmaßnahmen in Höhe von rund 30 Millionen Euro durchgeführt. Kern-
punkte bildeten die mit einer Dammerhöhung um 3 Meter verbundene Vergrößerung 
des Hochwasserrückhalteraumes um 20 Millionen Kubikmeter und die Errichtung einer 
zusätzlichen Hochwasserentlastungsanlage. Die Investitionen machten sich schon bald 
bezahlt: Beim extremen Augusthochwasser 2005 wurden im Sylvensteinsee 52 Milli-
onen Kubikmeter Wasser zurückgehalten, das entsprach 72 Prozent der Hochwasser-
welle. Dadurch konnten katastrophale Überschwemmungen in Bad Tölz und München 
verhindert werden.

Die ältesten staatlichen Wasserspeicher sind nun schon seit mehreren Jahrzehnten in 
Betrieb. In dieser Zeit haben sich die Sicherheitsanforderungen deutlich erhöht. Alle An-
lagen werden ständig überwacht, überprüft und bei Bedarf nachgerüstet oder saniert. 
Mess- und Kontrolleinrichtungen werden modernisiert und automatisiert und alle Was- 
serspeicher auf computergestützte Datenverarbeitung umgerüstet. So wird beispiels-
weise der Sylvensteinspeicher in den Jahren 2011 bis 2015 weiter ertüchtigt. Für insge-
samt 25 Millionen Euro werden dabei eine zusätzliche Dichtwand sowie ein Sickerwas-
serstollen in den Dammkörper nachgerüstet und das zugehörige Messsystem auf den 
aktuellen Stand der Technik gebracht.

An den meisten staatlichen Wasserspeichern mit Hochwasserschutzfunktion sind rech-
nergestützte Abflussmodelle im Einsatz. Diese werten Niederschlags- und Abflussdaten 
aus und sind damit wichtige Entscheidungshilfen zur optimalen Speichersteuerung und 
bestmöglichen Nutzung des Rückhalteraumes.

Künstlich angelegte Stauseen 
versorgen bayerische Regionen 
mit Trinkwasser, schützen vor 
Hochwasser und sind beliebte 
Reise- und Freizeitziele.

Der Damm des Sylvensteinsees
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Aus der Luft lassen sich die Ausmaße 
der Wasserflächen von Teichland-
schaften wie hier im Aischgrund gut 
erkennen.

Teiche 

Teiche sind künstliche, flache Standgewässer, die zur Fischzucht oder auch als Feuer-
lösch- oder Parkteich teilweise schon im Mittelalter angelegt wurden. Viele Regionen 
der Oberpfalz und der Aischgrund zwischen Nürnberg und Bamberg eigneten sich für 
den Teichbau: Die von Bächen durchflossene hügelige Landschaft und wasserstauende 
Böden machten es den Menschen leicht, mit einfachen Dämmen Teiche anzulegen. In 
diesen wurden Karpfen als hochwertige Lebensmittel gezüchtet.

Heute gibt es in der Oberpfalz 26 000 Teiche mit einer Fläche von insgesamt 6 900 Hektar. 
Im Aischgrund sind es 4 000 Teiche mit einer Fläche von rund 3 500 Hektar. Die Teiche 
werden überwiegend im Nebenerwerb bewirtschaftet.

Die große Anzahl der Teiche und ihre unterschiedlichen Nutzungsformen lassen ab-
wechslungsreiche Lebensräume entstehen: In extensiv genutzten Teichen mit reich 
strukturierten Uferzonen und in Teichen, die nach und nach verlanden, gibt es Arm-
leuchteralgen, Laichkräuter und seltene Pflanzen wie den Wasserschlauch, Amphibien, 
Reptilien und Kleinfische. Wichtige bayerische Vorkommen des Moorfrosches liegen bei-
spielsweise in den Teichgebieten der Oberpfalz und des Aischgrundes. Für viele Vogelar-
ten sind die Teiche Brutrevier oder Durchzugsgebiet. Große Bereiche stehen daher unter 
Naturschutz und wurden als Fauna-Flora-Habitat-Gebiete ausgewiesen.

Teiche haben zudem eine ausgleichende Wirkung auf den Wasserhaushalt. Während des 
Frühjahrs wird das höhere Wasserangebot der Fließgewässer zum Füllen der Teiche ge-
nutzt. Beim Ablassen der Teiche im Herbst erhöhen sie die oft niedrige Wasserführung 
der Bäche und Flüsse. Allerdings gelangt beim Ablassen des Wassers und beim Abfischen 
oft viel Schlamm in die Fließgewässer. Hier kann mit umsichtigem Vorgehen während 
des Ablassens und dem Errichten von Abfischbereichen, die mit Schotter versehen oder 
betoniert sind, ein noch besserer Schutz der unterhalb der Teiche gelegenen Fließ- 
gewässer erreicht werden.

Der Moorfrosch – während der Laich-
zeit ist das Männchen auffallend blau 
gefärbt – ist in vielen Teichen der 
Oberpfalz und des Aischgrundes zu 
Hause.
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Nährstoffarme Seen mit ihrem klaren 
Wasser sind Lebensraum zahlreicher 
Tier- und Pflanzenarten (Bild links). 
Das trübe Wasser nährstoffreicherer 
Seen ist auf das starke Algenwachs-
tum zurückzuführen (Bild rechts). 
Nimmt dieses überhand, kann im See 
Sauerstoffmangel entstehen, Pflanzen 
und Tiere ersticken.

Leben im See

Trotz der vielfältigen Nutzungen durch die 
Menschen ist ein See in erster Linie Heimat 
für zahlreiche Pflanzen und Tiere. Bei ge-
nauerer Betrachtung sind sehr unterschied-
liche Lebensräume auszumachen.

Für jeden von uns erlebbar ist die Uferzone, 
die an natürlichen Seen mit einem Gehölz-
saum beginnt und in den Schilfgürtel über-
geht. In nährstoffarmen Seen schließen 
sich typische Pflanzengesellschaften an: 
Seerosen und andere Schwimmblattpflan-
zen im flacheren Bereich, höher wachsende 
Pflanzen wie Laichkräuter im etwas tiefe-
ren Wasser und Armleuchteralgen, die oft 
dichte „unterseeische Wiesen“ bilden. Das 
Wasser in der Uferzone erwärmt sich im 
Laufe des Sommers, die Pflanzen bieten 
Schutz und Nahrung für viele Lebewesen. 

Das Ufer wird daher von vielen Tieren zur 
Fortpflanzung und als „Kinderstube“ genutzt.

Das lichtdurchflutete freie Wasser ist der Le-
bensraum, in dem die mikroskopisch kleinen 
Planktonalgen die Basis der Nahrungskette 
bilden. Sie sind Nahrung der Wasserflöhe, 
die wiederum von Fischen wie den Renken 
gefressen werden. Obwohl dieser Lebens-
raum sehr homogen erscheint, weil es hier 
nur Wasser mit ähnlicher Temperatur und 
ähnlicher chemischer Zusammensetzung 
gibt, ist die Artenvielfalt überraschend hoch.

Die Lebewesen am Grund der Seen ernähren 
sich von abgestorbenen Algen und Tieren, 
die in die Tiefe sinken. Hier sind zum Beispiel 
Würmer, Schnecken, Muscheln und Krebse 
zu Hause.

Oberflächenschicht
(0 - 6 Meter)

Sprungschicht
(6 - 12 Meter)

Tiefenzone
(ab 12 Meter)
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Uferbereiche von Gewässern sind 
empfindliche Grenzzonen mit hoher 
ökologischer Vielfalt und mit zahlrei-
chen Funktionen. Sie brauchen daher 
unseren besonderen Schutz.
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Seentypen in Bayern

Kein See gleicht dem anderen, denn Größe, Volumen, Tiefe und damit die Anteile der 
drei Lebensräume Ufer, Freiwasser und Tiefenzone sind immer einzigartig. Dennoch  
lassen sich natürliche Seen in Gruppen einteilen, die ähnlich strukturiert sind. Sehr wich-
tig sind dabei die Größe und die Beschaffenheit des Einzugsgebietes, da diese Faktoren 
Einfluss auf den Nährstoffgehalt eines Sees haben.

Vier Typen großer (mehr als 50 Hektar Fläche), natürlicher Seen gibt es in Bayern: „tiefe 
Alpenseen mit alpinem Einzugsgebiet“ – dazu gehören Königssee und Chiemsee – „tie-
fe Voralpenseen mit kleinem, nicht alpinem Einzugsgebiet“, wie der Staffelsee, „tiefe 
Voralpenseen mit großem Einzugsgebiet“, wie der Pilsensee, und „ungeschichtete Voral-
penseen“ wie der Hofstätter See.

Diese Einteilung spielt eine wichtige Rolle bei der Bewertung des ökologischen Zu-
stands der natürlichen Seen, da beispielsweise nur von Alpenbächen gespeiste Seen 
wie der Königssee nährstoffärmer sind als flache Voralpenseen, die über ihre Zuflüsse 
schon natürlicherweise mehr Nährstoffe erhalten. Unterschiedliche Seentypen müssen 
also auch anhand unterschiedlicher Leitbilder bewertet werden.

Vielfältige Lebensräume

In Bayern gibt es viele verschiedene Seen: 
nährstoffarme Alpen- und nährstoffreichere 
Voralpenseen, verlandende Moorseen, un-
terschiedliche Speicherseen sowie zahllose 
Teiche und Baggerseen. Zusätzlich sind die 
meisten Seen über ihre Zu- und Abflüsse 
eingebunden in das rund 100 000 Kilometer 
lange Netz der Fließgewässer. Zusammen 
mit ihnen bilden die Seen ein wichtiges 
Standbein der Biodiversität in Bayern, denn 
in ihnen vereinen sich Artenvielfalt und 
Ökosystemdiversität, also die Vielfalt ver-
schiedener Lebensräume.

Wenn sich die Bedingungen in einem Öko-
system ändern, ändert sich auch dessen 

Artenzusammensetzung, da viele Arten un-
ter den geänderten Bedingungen nicht mehr 
existieren können. Passiert das nicht nur in 
einem See, sondern in vielen, haben diese 
Arten keinen Lebensraum mehr und sterben 
aus. Besonders die wenigen, sehr nährstoff-
armen Seen, die in Bayern noch existieren, 
sind bedroht und damit auch die Pflanzen- 
und Tierarten, die sich auf diese klaren und 
sauberen Gewässer spezialisiert haben.

Zudem stellen in letzter Zeit auch in Seen 
neu eingewanderte Pflanzen und Tiere, die 
bei uns keine natürlichen Feinde haben, 
eine Gefahr für das Überleben heimischer 
Arten dar. Sie können Massenvorkommen 
ausbilden und der heimischen Flora und 
Fauna die Lebensgrundlage entziehen.

Auch in Seen gilt: Erst durch 
die Vielfalt an unterschiedli-
chen Lebensräumen entsteht 
eine hohe Artenvielfalt.

Unterschiedliche Seen in Bayern: Der 
Ammersee mit der Mündung der 
Ammer, ein Moorsee beim Kochelsee 
und Tagebaurestseen in der Oberpfalz 
(von links nach rechts).
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Seen

Bayerns Seen auf dem Weg zum 
guten Zustand

An den Seen werden entsprechend den 
Vorgaben der Wasserrahmenrichtlinie regel-
mäßig biologische und physikalisch-chemi-
sche Proben genommen und untersucht. 
Die Bewertung anhand der vorkommen-
den Algen- und Pflanzenarten steht hier im 
Vordergrund. Sie lassen Rückschlüsse auf 
die Belastung mit Pflanzennährstoffen zu, 
die für die Wasserqualität eines Sees sehr 
wichtig ist. Auch Fische oder wirbellose Tie-
re können Defizite in Seen anzeigen. Sind 
beispielsweise Schadstoffe vorhanden, 
haben Fische noch die Möglichkeiten, ihre 
Laichgebiete in den einmündenden Flüssen 
zu erreichen oder welche Auswirkungen hat 
der Uferverbau?

Die Ergebnisse der Untersuchungen bilden 
die Grundlage für die Bewirtschaftungsplä-
ne und die Durchführung von Maßnahmen. 
Auch für die Seen gilt: Der gute ökologi-
sche und chemische Zustand soll bis zum 
Jahr 2015, spätestens bis 2027 erreicht 
werden. Zudem darf sich der Zustand der 
Seen nicht verschlechtern. Für die künstli-
chen Talsperren und Speicherseen gelten 
abgeschwächte Zielvorgaben.

Mit den Methoden der Wasserrahmenricht-
linie müssen alle stehenden Gewässer be-
wertet werden, deren Seefläche größer als 
50 Hektar ist. In Bayern sind das 55 Gewäs-
ser. Davon sind 31 natürliche Seen und  

24 erheblich veränderte oder künstliche 
Seen. Rund die Hälfte dieser 55 Gewässer 
ist in einem guten oder sehr guten Zustand. 
Für die andere Hälfte sind Maßnahmen ge-
plant, um den guten Zustand zu erreichen.

Neben der Bewertung nach der Wasser-
rahmenrichtlinie wird die Badegewässer-
qualität bewertet. Dabei werden auch viele 
kleinere Gewässer, insgesamt 375 Bade-
stellen, untersucht, wobei das Augenmerk 
auf die hygienische Qualität gerichtet wird. 
Die Ergebnisse zeigen, dass die meisten 
bayerischen Seen eine ausgezeichnete  
Badegewässerqualität haben.

Auch wenn die Situation bei den Seen ins-
gesamt besser ist als bei den Fließgewäs-
sern, sind dennoch ähnliche Belastungen 
vorhanden: Einerseits ist die Belastung 
besonders mit Pflanzennährstoffen oftmals 
noch zu hoch. Diese stammen beispiels-
weise aus nährstoffreichen Zuflüssen oder 
diffusen Belastungen wie etwa aus Land-
wirtschaft, Verkehr und Industrie. Anderer-
seits gibt es auch Beeinträchtigungen der 
Uferstruktur. Noch bestehende intakte Ufer 
müssen daher erhalten bleiben. Zudem gibt 
es bereits Ansätze, verbaute Uferabschnitte 
wieder zu renaturieren.

Wann ist was „faul“ im See?

Ohne Pflanzennährstoffe gibt es kein Leben in den Seen, doch zu viel des Guten lässt 
deren Bewohner regelrecht ersticken. Der Nährstoffgehalt ist entscheidend für die soge-
nannte Trophie, die Produktivität der Algen und Pflanzen und ist damit entscheidend für 
die Wasserqualität der Seen. Einen erhöhten Nährstoffeintrag nennt man Eutrophierung.

Vor allem Abwassereinleitungen und Düngemittel-Abschwemmungen mit ihren hohen 
Phosphor- und Stickstoffgehalten lassen den Nährstoffpegel in Seen ansteigen. Dann 
setzt eine Kettenreaktion ein: Zuerst beginnen die Algen zu wachsen. Bald gibt es mehr 
von ihnen, als Wasserflöhe und andere Lebewesen verzehren können. Die Algen sterben 
ab und entziehen, wenn sie verrotten, dem See Unmengen Sauerstoff. Das Wasser wird 
faulig und trübt sich – im schlimmsten Fall kommt es zum Fischsterben.

Bei der Probenahme an Seen ist ein 
Boot meist unverzichtbar. Die Kartie-
rung von Wasserpflanzen erfolgt am 
besten durch speziell ausgebildete 
Forschungstaucher.
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Klares Wasser durch weniger Nähr-
stoffe

Die Pflanzennährstoffe Phosphor und Stick-
stoff sind in natürlichen Seen meist nur 
in geringen Mengen vorhanden. Dadurch 
bleibt das Pflanzenwachstum begrenzt. 
Das Wasser ist im Sommer relativ klar und 
im Flachwasser entwickeln sich Algen und 
höhere Pflanzen in Mengen, die diesem 
natürlichen Nährstoffangebot entsprechen. 
Durch die Verwendung von Phosphaten in 
Waschmitteln, das Einleiten ungeklärter 
Abwässer und die Intensivierung der Land-
wirtschaft nahm die Nährstoffkonzentration 
in vielen Seen nach dem Zweiten Weltkrieg 
rasch zu. Das Ergebnis war ein verstärktes 
Pflanzenwachstum mit Massenentwicklun-
gen, insbesondere von Algen.

Schon vor über 50 Jahren wurde das Pro-
blem der Seen-Eutrophierung in Bayern 
erkannt und eine Lösung dafür gefunden: 
Ab 1957 erhielten die großen Seen Bayerns 
Ringleitungen. Dabei werden sämtliche 
Abwässer des Umlandes in Leitungen, die 
rund um den See oder auch durch den See 
hindurch führen, gesammelt und in einer 
mehrstufigen Kläranlage gereinigt.

So hat sich zum Beispiel der Phosphorge-
halt des Ammersees, Kochelsees, Chiem-
sees und Tegernsees nach dem Bau von 
Abwasseranlagen deutlich vermindert. 
Heute wissen wir: Die Ringkanalisation ist 
die beste Lösung, um Seen vor Abwässern 
zu schützen. Sie wird mittlerweile an vielen 
bayerischen Seen verwendet.

Die abwassertechnischen Möglichkeiten 
zur Sicherung und Verbesserung der Was-
serqualität sind heute weitgehend realisiert. 
Allerdings gibt es auch Seen, die trotz Ab-
wassersanierung noch als eutroph, also 
nährstoffreich, gelten. Bei diesen Seen 
ist eine Besserung nur dann zu erwarten, 
wenn auch der diffuse Nährstoffeintrag aus 
der Fläche, überwiegend aus der Landwirt-
schaft, reduziert werden kann.

Im Rahmen der Maßnahmenprogramme 
zur Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie 
werden Methoden entwickelt, wie eine re-
gionalspezifische und gewässerschonende 
Landbewirtschaftung im Einzugsgebiet von 
Seen und deren Zuflüssen am besten zu 
fördern ist. Ziel ist es, zukünftig effizienter 
zu düngen, damit die ausgebrachten Nähr-
stoffe von den Pflanzen aufgenommen wer-
den und nicht ins Gewässer gelangen.

Die erste Ringkanalisation der 
Welt wurde 1957 bis 1965 rund 
um den Tegernsee gebaut.

Aufwendige Ringkanalisations-
systeme – hier zu sehen während der 
Bauphase – werden meist an Land, 
teilweise aber auch unter Wasser im 
See verlegt. Sie halten die baye-
rischen Seen sauber.
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Schilfgürtel sind an vielen Gewässern, 
wie hier am Staffelsee, die natürliche 
Übergangszone zwischen Land und 
See (Bild rechts). Seltene Vögel wie 
die Rohrdommel kommen hier vor 
(Bild unten).

Naturnahe Ufer schaffen

Durch den Wellenschlag werden an See-
ufern die Sedimente, seien es Steine, Kie-
se oder Sand, immer wieder verfrachtet 
und neu sortiert ablagert. Unterschiedliche 
Pflanzenarten besiedeln das Ufer, manche 
kommen weltweit nur an den Alpen- und 
Voralpenseen vor. Der Erhalt und Schutz 
noch naturnaher Uferabschnitte ist daher 
besonders wichtig.

Viele Bereiche, besonders an windexponier-
ten Standorten, mussten zur Ufersicherung 
oder für die Errichtung von Hafenanlagen 
befestigt werden, oft durch Mauern oder 
Steinvorschüttungen. Heute zeigt sich, 
dass durch solchen Uferverbau die Uferzo-
ne als Lebensraum beeinträchtigt und der 

Seegrund im Uferbereich abgetragen wird, 
da Wellen an den Mauern regelrecht reflek-
tiert und verstärkt werden. Wo möglich, 
sollte eine eigendynamischen Entwicklung 
der Ufer zugelassen werden, zum Beispiel 
durch einen entsprechenden Rückbau von 
Ufermauern.

Von der bayerischen Wasserwirtschaft 
wird für Seen, genau wie für Flüsse auch, 
im Rahmen der Bewirtschaftungsplanung 
darauf hingewirkt, die Seeökosysteme vor 
Beeinträchtigungen zu schützen, ökologisch 
wertvolle Uferbereiche zu sichern und die 
Nutzungen in naturverträgliche Bahnen zu 
lenken. So können bestimmte Uferbereiche 
für Erholungszwecke, andere als Schutzge-
biete festgeschrieben werden. 

Das Bodensee-Vergissmeinnicht ist 
weltweit einzigartig. Es kommt nur 
am Bodensee und am Starnberger 
See vor und braucht naturbelassene 
kiesige Ufer an nährstoffarmen Seen, 
die regelmäßig überschwemmt 
werden.
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Treffpunkt See

Wasser hat schon seit jeher eine große 
Anziehung auf den Menschen, und so be-
sitzen auch die bayerischen Seen einen 
hohen Freizeit- und Erholungswert für Ein-
heimische und Touristen. Beliebte Ziele sind 
vor allem die Seen im Süden Bayerns, wie 
zum Beispiel der Ammersee und Starnber-
ger See. Im Norden des Landes sind es 
eher die künstlich angelegten Seen, wie 
der Brombachsee oder der Altmühlsee, die 
viele Menschen anlocken.

Tourismus und Naherholung sind zwar von 
wesentlicher Bedeutung für die wirtschaft-
liche Entwicklung dieser Gebiete, gleichzei-
tig tragen sie aber auch zur Belastung der 
Seen und deren Umland bei. So kann durch 
den Badebetrieb an nicht dafür vorgesehe-
nen Stellen die Vegetation stark beeinträch-
tigt und die Tierwelt gestört werden. Durch 
Schutzzonen, die für Motorbootfahrer, 
Schwimmer, Surfer, Segler und Angler tabu 
sind, bleiben Rückzugsmöglichkeiten für 
die Seebewohner in einer intakten Vegeta-
tion erhalten. Mit einem gut beschilderten 
Wegenetz kann man Erholungssuchende 
leiten und so die empfindliche Ufervegeta-
tion vor Störungen schützen.

Auch sollte es das Ziel aller sein, die hygie-
nischen Belastungen an den Badestellen 

so gering wie möglich zu halten. Dazu trägt 
auch bei, Müll wie zum Beispiel Verpackun-
gen oder Grillreste nicht am empfindlichen 
Seeufer zu hinterlassen. Scherben am und 
im Wasser stellen eine Verletzungsgefahr 
für alle Besucher des Sees dar und sollten 
vermieden werden.

Das vielfach gut gemeinte Füttern von Was-
servögeln richtet leider eher Schaden an. 
Die Vögel gewöhnen sich an die Fütterung 
und verlieren ihren natürlichen Trieb, selbst 
Nahrung zu suchen. Zudem führt falsche 
Ernährung zu Wachstumsstörungen bei den 
Jungtieren. Nicht gefressenes Futter sowie 
die Exkremente der zahlreichen Vögel sin-
ken auf den Gewässerboden. Dort entste-
hen Faulschlamm und Gase, welche zu 
einem erhöhten Sauerstoffverbrauch führen 
und die Wasserqualität des Sees beein-
trächtigen. Es sprechen also viele Punkte 
dagegen, die Vögel zu füttern.

Jeder kann helfen, Seen als ökologisches 
Kleinod und Urlaubermagnet zu erhalten. 
Belohnung für die Anstrengung winkt 
reichlich: Schöne naturbelassene Seeufer, 
Wasser, in dem man ohne Gefahr für die 
eigene Gesundheit schwimmen kann und 
schmackhafte Fische aus dem See, die frei 
von Schadstoffen sind.

Jeder kann mitmachen: Durch 
verantwortungsbewusstes Ver-
halten bleibt der Lebensraum 
See ein intaktes Ökosystem.

Weitere Informationen

Badegewässerqualität in 
Bayern:
www.lgl.bayern.de > Gesund-
heit > Hygiene > Wasser >  
Bayerische Badeseen

Gerade im Hochsommer sind Seen 
unwiderstehliche Anziehungspunkte.

www.lgl.bayern.de/gesundheit/hygiene/wasser/badeseen
www.lgl.bayern.de/gesundheit/hygiene/wasser/badeseen
www.lgl.bayern.de/gesundheit/hygiene/wasser/badeseen
www.lgl.bayern.de/gesundheit/hygiene/wasser/badeseen
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Global denken, lokal handeln – 
das Leitbild der Nachhaltigkeit

„Jeder von uns hat, kurz gesagt, die Möglichkeit zu begreifen, dass auch er, 
sei er noch so bedeutungslos und machtlos, die Welt verändern kann. Jeder 
aber muss bei sich anfangen. Würde einer auf den anderen warten, warteten 
alle vergeblich!“
Václav Havel (tschechischer Schriftsteller und Politiker, 1936–2011)
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Die globale Herausforderung

Wasser ist ein kostbares und knappes Gut – 
auch wenn wir in Bayern reich damit ge-
segnet sind. Weltweit betrachtet spricht die 
UNO von einer Wasserkrise: Zu viel Wasser 
aus Flüssen, Seen und dem Grundwasser 
wird verbraucht. Zu wenig Abwasser wird 
ausreichend geklärt, um es schadlos dem 
Wasserkreislauf wieder zuführen zu können. 
Das hat weitreichende Folgen für die Trink-
wasser- und Nahrungsmittelversorgung, die 
lokalen hygienischen Bedingungen und da-
mit für die Gesundheit der Menschen.

Ein Beispiel für den ungehinderten Res-
sourcenverbrauch von Wasser und dessen 
Folgen ist die Situation am Aralsee in Ka-
sachstan und Usbekistan. Vor 50 Jahren 
hatte der See mit rund 68 000 Quadrat-
kilometern noch fast die Fläche Bayerns 
und war der viertgrößte See der Erde. Von 
dieser enormen Wassermenge ist heute 
nur noch ein Bruchteil vorhanden. Intensive 
Bewässerung im Einzugsgebiet ermöglicht 
vor allem Baumwollanbau und hat den See 
austrocknen lassen. Freiliegender Seebo-
den wird als Sand und Staub durch den 
Wind verfrachtet. Mensch und Tier atmen 
diesen teilweise mit Pflanzenschutzmitteln 

und weiteren Giftstoffen kontaminierten 
Staub ein, was schwere Krankheiten her-
vorrufen kann.

Wasserkrisen, die wie am Beispiel des Aral-
sees ganze Regionen in Mitleidenschaft 
ziehen, sind aber nicht die einzigen Heraus-
forderungen, die uns im 21. Jahrhundert 
beschäftigen werden. Weltweit betrachtet 
ist die menschliche Zivilisation laut den 
„International Experts for Earth System Pre-
servation“ von drei weiteren „Erdkrisen“ 
bedroht: Klimawandel, Verlust der Biodi-
versität und soziale Ungerechtigkeit. Was-
ser nimmt bei diesen Krisen eine zentrale 
Stellung ein: Häufigere Hochwasser und 
Dürren sind Symptome des Klimawandels. 
Die Biodiversität nimmt auch in aquatischen 
Lebensräumen rapide ab. Und wie rechtfer-
tigen wir es, dass einerseits Menschen zu 
wenig Wasser zur Beseitigung ihrer Exkre-
mente haben, andererseits aber Golfplätze 
in Wüsten-Regionen bewässert werden?

Ursache für diese Erdkrisen ist der rein auf 
Ressourcenausbeutung orientierte Lebens-
stil der Industrienationen, der zunehmend 
von Schwellenländern kopiert wird.

Der Aralsee, teils in Kasachstan und 
teils in Usbekistan gelegen, ver-
schwindet nach und nach wegen der 
Übernutzung der Wasservorräte. Das 
Bild oben wurde im Jahr 1985 aufge-
nommen, das Bild unten im Jahr 2011.
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Nachhaltiges Handeln als Lösung

Die Probleme sind weder neu noch unbe-
kannt. Bereits 1992 waren sie Thema auf 
der UNO-Konferenz über Umwelt und Ent-
wicklung in Rio de Janeiro. Damals haben 
179 Staaten die Agenda 21 unterzeichnet 
und sich darauf verständigt, eine nachhalti-
ge und zukunftsfähige Entwicklung auf der 
Erde anzustreben. Seitdem gab es viele po-
sitive Entwicklungen: Verringerung des CO2-
Ausstoßes durch Ausbau der erneuerbaren 
Energien, Steigerung der Energieeffizienz 
und internationale Abkommen zum Schutz 
der Biodiversität. Diese positiven Ansätze 
wurden allerdings durch den weiteren An-
stieg der Weltbevölkerung und die zuneh-
mende Industrialisierung der Schwellenlän-
der teilweise wieder zunichte gemacht.

Der Gesamtzustand der Welt hat sich daher 
seitdem leider nicht verbessert: Klimawan-
del, Mangel an Wasser und Nahrung, soziale 
Ungerechtigkeit und der Verlust an Biodiver-
sität – die Probleme haben sich verschärft.

Die Lösung kann nur ein auf Nachhaltigkeit 
basiertes Leben und Wirtschaften sein. Und 
gerade die Industrienationen müssten hier 
mit gutem Beispiel vorangehen, denn sie 
haben von der ungezügelten Ressourcen-
ausbeutung profitiert und dabei beispiels-
weise einen Großteil der heute wirksamen 
Treibhausgase erzeugt.

Wir alle dürfen jedoch nicht auf eine globale 
Lösung warten. Zwar gibt es zwischenzeit-
lich ein von der UNO-Vollversammlung ver-
abschiedetes Menschenrecht auf sicheres, 
sauberes, erreichbares und bezahlbares 

Trinkwasser. Diese UNO-Resolution ist frei-
lich nicht verbindlich. Daher sollte jeder sei-
nen eigenen Beitrag leisten, auf lokaler und 
regionaler Ebene Nachhaltigkeit zu praktizie-
ren, denn das Umwelt- und Kaufverhalten 
jedes Einzelnen ist entscheidend. So wer-
den Wirtschaftsunternehmen – vom Klein-
unternehmer bis hin zum Global Player – 
ebenfalls in diesen Prozess eingebunden.

Wie ist Nachhaltigkeit definiert?

Der Begriff „Nachhaltigkeit“ stammt ur-
sprünglich aus der Forstwirtschaft und be-
zeichnet die Bewirtschaftungsweise eines 
Waldes, bei der nur so viel Holz entnom-
men wird, wie nachwächst. Diesen Ansatz 
kann man auch viel weiter fassen. Denn 
unbegrenztes Ausnutzen unserer Ressour-
cen geht zulasten unserer Lebensgrundla-
gen. Deswegen bedeutet die sinnvolle Ver-
bindung von wirtschaftlichem Fortschritt, 
Schutz der natürlichen Umwelt und Förde-
rung sozialer Belange, auch unseren Kin-
dern eine lebenswerte Umwelt zu erhalten. 
Dies alles steckt in dem Begriff „Nachhal-
tigkeit“, wie wir ihn hier verwenden.

Nachhaltiges Wirtschaften – nicht nur mit 
Wasser – wird der Dreh- und Angelpunkt 
einer zukunftsfähigen globalen Entwicklung 
sein. Es wird darauf ankommen, die drei 
Säulen der Nachhaltigkeit in Einklang zu 
bringen:

„Nachhaltigkeit bedeutet nicht 
Beschränkung oder Verzicht, 
sondern Verantwortung und 
Vernunft. Die Menschheit, das 
menschliche Leben, jedes Le-
ben kann sich auf dieser Erde 
nur im Einklang mit der Natur 
entfalten, nicht gegen sie. 
Sonst zerstört es sich selbst. 
Langfristig ist deshalb auch 
ökonomisch nur sinnvoll, was 
ökologisch vernünftig ist.“
(Bundespräsident Joachim Gauck, 2012)

Unser privater Wasserverbrauch zu 
Hause beeinflusst auch den globalen 
Wasserkreislauf. Dieses Bewusstsein 
kann uns bei unserem täglichen Um-
gang mit dem Wasser helfen, global 
zu denken und lokal zu handeln.
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� � 	Ökonomische Nachhaltigkeit, die zu ei-
ner dauerhaft tragfähigen Grundlage für 
Erwerb und Wohlstand beiträgt und wirt-
schaftliche Ressourcen vor Ausbeutung 
schützt.

� � Ökologische Nachhaltigkeit zum Schutz 
und Erhalt einer lebenswerten Umwelt, 
zum Klimaschutz und zum Erhalt der Bio-
diversität.

� � Soziale Nachhaltigkeit, die Verbesserun-
gen der Gesundheit, Bildung, Wohnungs-
situation, Sicherheit, Gleichheit und Be-
völkerungsentwicklung anstrebt.

Es ist nicht leicht, diese drei Bereiche so 
aufeinander abzustimmen, dass ein opti-
males Ergebnis entsteht. Zu oft stehen dem 
richtigen Handeln wirtschaftliche und indi-
viduelle Interessen entgegen. Dies ist be-
sonders auch beim Gemeingut Wasser der 
Fall: Leider generiert die massive Nutzung 
des Wassers oft zusätzliche Gewinne. Dies 
gilt sowohl für die Wasserentnahme wie 
die Wasserverschmutzung, für das Bauen 
in Überschwemmungsgebieten wie für das 
Abholzen von Regenwäldern und es gilt auch 
für die rücksichtslose Verschmutzung der 
Weltmeere.

Nachhaltig mit Wasser wirtschaften

Angesichts einer steigenden Weltbevölke-
rung sollte sich ein sparsamer Umgang mit 
unseren Ressourcen geradezu aufdrängen. 
Die Auswirkungen des Klimawandels auf 
den Wasserkreislauf und die daraus folgen-
den Wasserkrisen werden uns vor größere 
Herausforderungen stellen als der Tempera-
turanstieg selbst.

Ein nachhaltiger Umgang mit Wasser lässt 
sich mit wenigen Sätzen beschreiben:

� � nie mehr verbrauchen als nachfließt,

� � Vorsorge betreiben, damit ausreichend 
Wasser guter Qualität zur Verfügung 
steht,

� � Belastungen beim Gebrauch des Was-
sers minimieren und

� � die Öffentlichkeit informieren und an Ent-
scheidungen beteiligen.

In Bayern hat der Nachhaltigkeitsgedanke 
eine lange Tradition. Bereits seit Jahrzehn-
ten gelten drei Prinzipien für die bayerische 
Wasserwirtschaftsverwaltung:

� � Vorsorgeprinzip: Nachhaltiges Wasser-
„wirtschaften“ und dadurch dauerhafte 
Sicherung des Wassers bildet die Lebens-
grundlage des Menschen und des Natur-
haushaltes.

� � Verursacherprinzip: Jeder, der Wasser nutzt 
und Abwasser erzeugt oder anderweitig 
in den Wasserhaushalt eingreift, muss 
Schutz- und Vorsorgemaßnahmen ergrei-
fen und die Kosten dafür übernehmen.

� � Kooperationsprinzip: Wenn es um das 
Wasser geht, wird verantwortliches 
Handeln zur Aufgabe aller. Staatliche 
Umweltpolitik und Gesetzgebung allein 
können die anstehenden Probleme nicht 
lösen. Heutige Belastungen für unsere 
Gewässer stammen vor allem aus flä-
chenhaften Einträgen. Diffus über das 
Land verteilt gelangen sie über Luft und 
Boden ins Wasser. Die Verursacher –  
Produzenten und Konsumenten – sind 
wir alle: Landwirte und Autofahrer ge-
nauso wie Urlauber, Unternehmer und 
Sportler; eben jeder einzelne. Nur ge-
meinsam gelingt es uns, für den Schutz 
unserer Gewässer zu sorgen.

In Bayern stellt der Umweltbe-
richt alle vier Jahre den Stand 
der ökologischen Nachhaltig-
keit dar und verwendet dafür 
anschauliche Unweltindikatoren.

www.lfu.bayern.de > Umwelt-
qualität > Umweltbewertung

Vorsorgen, Verursacher in die 
Verantwortung nehmen und 
kooperieren – nachhaltiger 
Gewässerschutz hat Tradition  
in Bayern.

www.lfu.bayern.de/umweltqualitaet/umweltbewertung
www.lfu.bayern.de/umweltqualitaet/umweltbewertung
www.lfu.bayern.de/umweltqualitaet/umweltbewertung
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Global denken, lokal handeln

Was können wir tun?

Der Freistaat Bayern und die Kommunen 
auf der einen sowie Privatwirtschaft und 
Zivilgesellschaft auf der anderen Seite müs-
sen zum Erreichen der Nachhaltigkeitsziele 
konstruktiv zusammenwirken. Der Staat 
sorgt über seine Gesetze und Organisa-
tionen für den Erhalt und die Entwicklung 
der Allgemeingüter. Und Wasser ist unser 
wichtigstes Allgemeingut. Außerhalb dieser 
strategischen Ebene werden weitere was-
serwirtschaftliche Leistungen teilweise von 
der Privatwirtschaft erbracht: Planung, Bau, 
Unterhalt, Abrechnung oder Kommunikation.

Der Nachhaltigkeitsgedanke muss bei allen, 
die mit Wasser umgehen, verankert sein. 
In der Industrie, in der Wasser ge- oder ver-
braucht wird und bei den Bürgern, die als 
Bewohner des Wasserlands Bayern und als 
Konsumenten ganz bewusst entscheiden 
können, nachhaltig mit dem Wasser umzu-
gehen.

Jeder Einzelne

Unser hoher Verbrauch an virtuellem Was-
ser führt uns vor Augen, wie viel Wasser 
direkt und indirekt für die Produktion und 
den Transport von Lebensmitteln und ande-
ren Konsumgütern benötigt wird. Zudem 
lässt sich auch der Wasserverbrauch in den 
Herstellungsländern bilanzieren. So wird 
klar, dass beispielsweise der Gemüsean-
bau in Spanien oder der Baumwollanbau in 
Indien, Usbekistan oder Pakistan zulasten 
der Wasservorräte erfolgt und dazu führen 
kann, dass das Grundwasser sowie die 
Flüsse und Seen massiv übernutzt werden. 
Als Konsumenten können wir regional und 
saisonal hergestellte Bio-Lebensmittel be-
vorzugen – mit dem positiven Nebeneffekt, 
dass auch lokale Arbeitsplätze gesichert 
werden. Bei unserer Kleidung können wir 
beim Einkauf auf Gütesiegel, die Auskunft 
über ökologische und gesundheitliche As-
pekte bei der Produktion geben, achten. Im 
heimischen Garten kann Regenwasser zur 
Bewässerung genutzt werden. Und es gibt 
noch viele weitere gute Ideen, um Ressour-
cen zu schonen.

Weitere Informationen

UmweltWissen – Kompakte 
und fundierte Informationen zu 
Umwelt- und Klimaschutz:
www.lfu.bayern.de > Umwelt-
Wissen

Broschüre „Der ökologische 
Fußabdruck“:
www.bestellen.bayern.de > 
Allgemein

Wie unser Konsumverhalten 
den Wasserverbrauch in fernen 
Ländern beeinflusst: 
www.waterfootprint.org

Der „Wasser-Fußabdruck“ von uns 
Bayern kann erhebliche Spuren gerade 
in ohnehin wasserarmen Gebieten der 
Welt hinterlassen.

www.lfu.bayern.de/umweltwissen
www.lfu.bayern.de/umweltwissen
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_all_00065.htm
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_all_00065.htm
www.waterfootprint.org
www.lfu.bayern.de/umweltwissen
www.bestellen.bayern.de/shoplink/lfu_all_00065.htm
www.waterfootprint.org
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Das Leitbild der Nachhaltigkeit

Die Privatwirtschaft

Viele Unternehmer – sei es in der Landwirt-
schaft, in der Industrie oder im Dienstleis-
tungssektor – nehmen ihre gesellschaft-
liche Verantwortung ernst. Sie wirtschaften 
umwelt- und sozialverträglich sowohl in 
Deutschland als auch an Standorten im 
Ausland.

Umweltschutz gehört in den meisten deut-
schen Unternehmen heute zum betrieb-
lichen Alltag, insbesondere in jenen, die 
bereits ein Umweltmanagementsystem, 
zum Beispiel nach der EMAS-Verordnung 
oder der DIN EN ISO 14001, eingeführt 
haben. Die Maßnahmen reichen von um-
weltbewusster Beschaffung und umwelt-
verträglicher Gestaltung der Produktions-
prozesse bis hin zu ökologisch orientierter 
Produktentwicklung sowie Schulung und 
Motivation der Mitarbeiter für umweltbe-
wusstes Verhalten.

Auch der Ökolandbau hat in den letzten Jah-
ren kontinuierlich zugenommen. Die Land-
wirtschaft ist beispielsweise ein wichtiger 
Partner der „Aktion Grundwasserschutz“.

Allerdings reagiert die Wirtschaft auch auf 
die Bedürfnisse und somit die Nachfrage 
der Konsumenten. Immer noch führt die 
„Geiz ist geil“-Mentalität zu billigen  

Produkten – oftmals im Ausland unter ge-
ringen Sozial- und Umweltstandards her-
gestellt – und mindert so die Anreize für 
Unternehmen, nachhaltig zu wirtschaften. 
Umso erfreulicher ist es, dass immer mehr 
Verbraucher bei ihren großen und kleinen 
Anschaffungen nicht mehr ausschließlich 
den Preis berücksichtigen.

Die Verwaltung

Die Einwirkungen auf unsere Gewässer 
müssen geordnet und überwacht werden. 
Dies ist eine Aufgabe der öffentlichen Ver-
waltung und geschieht auf Grundlage der 
geltenden Wassergesetze.

Für den Schutz der Gewässer, den Schutz 
vor den Gefahren des Wassers und der 
Regelung der Gewässerbenutzung arbei-
ten in Bayern das Umweltministerium, das 
Landesamt für Umwelt, die 17 Wasserwirt-
schaftsämter, die sieben Regierungen,  
96 Kreisverwaltungsbehörden und über 
2 000 Kommunen zusammen. Eine wichti-
ge Rolle in Bezug auf flächenhaften Gewäs-
serschutz nimmt auch die Landwirtschafts-
verwaltung wahr. Den Kommunen kommt 
eine der wichtigsten Aufgaben in der Was-
serwirtschaft überhaupt zu: die Versorgung 
der Bevölkerung mit Trinkwasser.

Infozentrum UmweltWirtschaft 
mit Praxisinformationen und 
betriebswirtschaftlichen Tipps 
zu den Themen Wasser und 
Umweltmanagement:
www.izu.bayern.de

Jeder von uns kann einen Bei-
trag zur Nachhaltigkeit leisten.

www.izu.bayern.de
www.izu.bayern.de


Bayerns Team fürs Wasser 

Behörden und Bürgerengagement

Bayerns Team fürs Wasser – 

Das Wasser für morgen zu sichern, ist das oberste Ziel der bayerischen 
Wasserwirtschaftsverwaltung. Die wichtigste Leitlinie zur Erfüllung dieser 
Aufgabe ist nachhaltiges Wirtschaften. Das heißt: Unser „Lebensmittel Num-
mer eins“ darf nicht ausgebeutet, es muss im Kreislauf der Natur nachhaltig 
bewirtschaftet und für die kommenden Generationen gesichert werden. Auf 
vieles werden wir verzichten können, auf sauberes Wasser nicht. 

„Die Bürger einer Stadt können verlangen, dass die Brunnen laufen und dass  
Wasser genug da sei; aber woher es zu nehmen, das ist des Rohrmeisters Sache.“
Johann Wolfgang von Goethe (deutscher Dichter, 1749–1832)



Behörden und Bürgerengagement

Das Wasser bewirtschaften

In Bayern hat wasserwirtschaftliches Planen 
und Handeln eine über 200-jährige Tradition. 
Heute besteht die Wasserwirtschaftsverwal-
tung aus fachkundigen Mitarbeitern in den 
staatlichen Wasserbehörden vom Umwelt-
ministerium bis zu den Kreisverwaltungs-
behörden. Unser Lebensstandard hängt un-
mittelbar davon ab, dass Wasser verfügbar 
ist. In Verbindung mit einer funktionierenden 
Infrastruktur sichert die Wasserwirtschafts-
verwaltung deswegen langfristig die Grund-
lagen unserer Lebensqualität. Denn Wasser 
ist als Trinkwasser und für die Produktion 
vieler Wirtschaftsgüter unverzichtbar.

Die Hauptziele der Wasserwirtschaft sind 
hierbei:

� � Das Wasser als Bestandteil des Natur-
haushalts und als Lebensraum für Tiere 
und Pflanzen schützen.

� � Dem Menschen eine verantwortungs-
volle Nutzung des Wassers ermöglichen.

� � Vor den Gefahren des Wassers schützen.

Jeder Einzelne, jede Kommune und jedes 
Unternehmen hat unterschiedliche Nut-
zungsansprüche an das Wasser, und nicht 
immer lassen sich unsere Wünsche mit dem 
Umweltschutz in Einklang bringen. Aufgabe 
der bayerischen Wasserwirtschaft ist es, die 
Nutzung der Ressourcen so zu regeln und zu 
kontrollieren, dass sie der Allgemeinheit und 
jedem von uns dient, ohne dass Natur und 
Wasserhaushalt Schaden leiden.

Die steigende Komplexität der vielfältigen 
Wassernutzungen und der Wasserbewirt-
schaftung erfordert hierbei nicht nur Leis-
tungen des Staates; gefragt sind auch das 
Verantwortungsgefühl und die Bereitschaft 
der Bürger zum Mitmachen, wenn es darum 
geht, Wasser zu sparen, Wasser zu schüt-
zen und sich so zu verhalten, dass die 
Wasservorräte für zukünftige Generationen 
bewahrt werden. 

Wasserwirtschaft wird nicht nur in 
modernen Bürogebäuden gemacht, 
zum Beispiel am Bayerischen Landes-
amt für Umwelt in Augsburg (Bild 
oben), sondern auch bei Wind und 
Wetter draußen, wie zum Beispiel 
am Kochelsee (Bild Mitte). Ein Ziel 
ist die Gewässerstruktur für Mensch 
und Natur zu verbessern, wie an der 
renaturierten Isar in München (Bild 
unten).
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Bayerns Team fürs Wasser 

Nachhaltig nutzen und schützen

Damit unsere Gewässer auch in Zukunft 
nachhaltig nutzbar bleiben, gelten in Bayern 
folgende Ziele und Grundsätze:

� � Der Wasserkreislauf ist zu beobachten, 
um nachteiligen Veränderungen rechtzei-
tig vorbeugen oder begegnen zu können.

� � Die Selbstreinigungskraft der Gewässer 
muss erhalten und verbessert werden.

� � Wasser soll schonend und sparsam ge-
nutzt werden.

� � Stoffeinträge sind konsequent zu vermei-
den, wenigstens aber zu verringern – bis 
zum vollkommenen Verzicht auf die An-
wendung gefährlicher Stoffe.

� � Das Grundwasser ist flächendeckend in 
möglichst natürlichem Zustand zu erhalten.

� � Brauchwasser soll vorrangig aus ober-
irdischen Gewässern gewonnen werden. 

� � Oberirdische Gewässer, Auen und Tal-
räume müssen möglichst naturnah erhal-
ten und entwickelt werden.

� � Natürliche Abflüsse sind zu erhalten und 
extreme Niedrig- und Hochwasser aus-
zugleichen.

� � Die Rückhalte- und Speicherfähigkeit der 
Landschaft soll gefördert werden.

� � Der Hochwasserschutz muss durch  
natürlichen Rückhalt, technische Schutz-
maßnahmen und weitergehende Vorsor-
ge verbessert werden.

� � Wasserwirtschaftliche Ziele müssen 
gegenüber konkurrierenden Nutzungen 
besonders in Trinkwassereinzugsgebie-
ten und Überschwemmungsgebieten 
berücksichtigt werden.

Die bayerische Wasserwirtschaftsverwaltung

Für den rechtlichen und fachlichen Vollzug der Wassergesetze sind in Bayern zuständig:

� � die Abteilung Wasserwirtschaft des Bayerischen Staatsministeriums für Umwelt und  
Gesundheit (StMUG, oberste Wasserbehörde),

� � das Bayerische Landesamt für Umwelt (LfU, zentrale Fachbehörde),
� � die Sachgebiete Wasserwirtschaft und Rechtsfragen Umwelt der sieben Bezirksregie-

rungen (höhere Wasserbehörden),
� � die 17 Wasserwirtschaftsämter (WWA, untere Fachbehörden),
� � die Sachgebiete Wasserrecht und Wasserwirtschaft an den Kreisverwaltungsbehör-

den (71 Landratsämter und 25 kreisfreie Städte, untere Wasserbehörden)
� � die fachkundigen Stellen für Wasserwirtschaft an den Kreisverwaltungsbehörden (fkS, 

Fachstellen für bestimmte baurechtsnahe wasserwirtschaftliche Fragestellungen).

Die Regierungen und die Kreisverwaltungsbehörden sind Vollzugsbehörden, die bei-
spielsweise Bescheide gegenüber Bürgern erlassen. Die zentrale Aufgabe der obersten 
Wasserbehörde ist die Steuerung der Wasserwirtschaft in Bayern, insbesondere durch 
Ausübung der Dienst-, Fach- und Rechtsaufsicht über die nachgeordneten Behörden  
der Wasserwirtschaftsverwaltung. An den Regierungen erfolgt die Koordination und 
Bündelung sowie die Dienst- und Fachaufsicht innerhalb der Regierungsbezirke. Die 
Kreisverwaltungsbehörden sind zuständig für die wasserrechtlichen Aufgaben auf Ebene 
der Landkreise und kreisfreien Städte.

Das LfU und die WWA nehmen beratende Aufgaben wahr. Das LfU bearbeitet als 
wissenschaftlich-technische Fachbehörde grundsätzliche wasserwirtschaftliche Frage-
stellungen. Es berät das StMUG und fungiert als Servicestelle für Behörden und Institu-
tionen der Wasserwirtschaft. Die WWA unterstützen und beraten als technische Fachbe-
hörden die Regierungen und die Kreisverwaltungsbehörden beim Vollzug wasserwirt-
schaftlicher Aufgaben, zum Beispiel als amtlicher Sachverständiger oder im Rahmen der 
technischen Gewässeraufsicht. Sie sind zudem für den Ausbau und die Unterhaltung der 
staatlichen Gewässer, Wildbäche und wasserbaulichen Anlagen verantwortlich. Zusätz-
lich übernehmen private Sachverständige in der Wasserwirtschaft definierte Aufgaben 
insbesondere im Auftrag der technischen Gewässeraufsicht.
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Im Dienst für Bayerns Wasser 

Die Geschichte der bayerischen Wasser-
wirtschaftsverwaltung reicht bis in das  
18. Jahrhundert zurück: Bereits 1767 wurde 
das Generaldirektorium für den Straßen-, 
Brücken- und Wasserbau gegründet. Damals 
stand der Wasserbau zur Sicherung der 
Floßfahrt und Holzwirtschaft sowie zum 
Schutz der immer mehr in die Flussniede-
rungen drängenden Bevölkerung vor Hoch-
wasser im Vordergrund.

Um heute Wasserwirtschaft nachhaltig 
betreiben zu können, arbeiten viele unter-
schiedliche Berufsgruppen zusammen:  
technisches Personal wie Flussmeister,  
biologische und chemische Laborkräfte,  
Ingenieure, Naturwissenschaftler,  
Verwaltungsfachkräfte und Juristen.

Gewässerkundlicher Dienst

Der gewässerkundliche Dienst beobachtet 
und untersucht regelmäßig die Situation der 
oberirdischen Gewässer und des Grund-
wassers hinsichtlich Wasserstand, -menge 
und -qualität. Nur mit den so gewonnenen 
Informationen kann überhaupt die staat-
liche Daseinsvorsorge und eine nachhaltige 
Entwicklung der Gewässer gewährleistet 
werden.

Landesweit werden Daten erhoben an:

� � circa 120 Niederschlagsmessstellen,

� � 16 automatischen Messstationen für den 
Lawinenwarndienst,

� � circa 100 Schneemessstellen mit  
manuellen Beobachtungen und 6 auto-
matischen Stationen,

� � 598 Grundwassermessstellen für  
Wasserstand (Grundnetz),

� � 226 Verdichtungsnetz-Messstellen 
Grundwasserstand,

� � 106 Quellschüttungsmessstellen,

� � 585 Messstellen zur überblicksweisen 
und operativen Überwachung der Grund-
wasserbeschaffenheit,

� � 1 Messstandort für das maßnahmenbe-
gleitende Monitoring Sickerwasser,

� � circa 890 staatlichen Sondernetz-Mess-
stellen Grundwasserstand,

� � 560 Pegeln an oberirdischen Gewässern,

� � circa 60 Messstellen Landesmessnetz 
Qualität der Fließgewässer,

� � 26 Referenzmessstellen zur Beschaffen-
heit der Fließgewässer,

� � circa 800 Messstellen zur operativen 
Überwachung an Fließgewässern,

� � 37 Überblicksmessstellen zur Beschaf-
fenheit der Fließgewässer,

� � 194 Überblicksmessstellen zur Beschaf-
fenheit der Seen,

� � 61 Referenzmessstellen zur Beschaffen-
heit der Seen,

� � 331 Messstellen zur operativen Über-
wachung an Seen.

� � 40 Schwebstoffmessstellen,

� � 110 Wassertemperaturmessstellen an 
oberirdischen Gewässern,

� � 5 automatischen Gütemessstationen zur 
kontinuierlichen Überwachung an Fließ-
gewässern,

� � 23 Messstellen im Messnetz Versaue-
rung oberirdischer Gewässer,

� � 3 Messstandorten im integrierten hydro-
logischen Monitoring: Beobachtung von 
Niederschlag, Sickerwasser, Grundwas-
ser und Fließgewässern in kleinen Ein-
zugsgebieten.

Zusätzlich werden im Rahmen von Monito-
ring-Programmen Daten zur Überprüfung 
der Ziele der Wasserrahmenrichtlinie und 
der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie erhoben. 
Darüber hinaus wird an vielen Stellen bei 
Bedarf gemessen oder es werden Proben 
genommen.

Jährlich werden so Millionen Messwerte 
als Daten für weitergehende Auswertungen 
erhoben und gesichert, die zum großen Teil 
im Internet eingesehen werden können.

Der gewässerkundliche Dienst 
sammelt Daten an über 
3 500 Messstellen.

Pegel Spielmannsau am Traufbach 
(Landkreis Oberallgäu)

Weitere Informationen

www.wrrl.bayern.de > Karten-
dienst

www.lfu.bayern.de/wasser/wrrl/kartendienst
www.lfu.bayern.de/wasser/wrrl/kartendienst
www.lfu.bayern.de/wasser/wrrl/kartendienst
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Technische Gewässeraufsicht (Stand 2010)

Die Gewässer- und Anlagenüberwachung kontrolliert stichprobenhaft:

� � rund 9 000 Wasserfassungen der öffentlichen Wasserversorgung,

� � etwa 3 250 amtlich festgesetzte Trinkwasserschutzgebiete,

� � 2 669 Einleitungen aus kommunalen Abwasseranlagen,

� � etwa 1 400 Industrie- und Gewerbebetriebe, die Abwasser in die Kanalisation einleiten 
(Indirekteinleiter),

� � etwa 750 Betriebe, die gereinigtes Abwasser direkt in Gewässer einleiten (Direktein-
leiter),

� � etwa 4 250 Wasserkraftanlagen,

� � circa 100 000 Kilometer Gewässer, davon

� � 4 200 Kilometer Gewässer I. Ordnung (große, überregional bedeutende Flüsse und Seen),

� � 4 800 Kilometer Gewässer II. Ordnung (regional bedeutende Fließgewässer und Seen),

� � 25 staatliche Talsperren und Hochwasser-Rückhaltebecken

� � sowie sonstige Objekte, wie zum Beispiel Gewerbebetriebe, die mit wassergefähr-
denden Stoffen umgehen.

Wasserforschung

Die praxisbezogene Grundlagenforschung 
untersucht die Gewässerökologie und die 
Reinhaltung des Wassers.

Vor allem wird die Gewässerbelastung 
durch spezielle Schadstoffe und ihre Wir-
kung auf die Lebensgemeinschaften im 
Wasser ermittelt. Aber auch Grundlagen-
untersuchungen zum Artenschutz für Re-
naturierungen und Wiederbesiedelungen 
mit gefährdeten Fischarten gehören zu den 
Aufgaben der Wasserforschung.

Biomonitoring bedeutet: Konti-
nuierlich beobachten, messen 
und überwachen, um frühzeitig 
handeln zu können.

Umweltanalytik

Um Gefahren für unsere Umwelt abzu-
wehren, muss man wissen, welche und 
wie viele Schadstoffe in unserer Umwelt 
vorhanden sind. Mit modernster Analyse-
technik werden deshalb im Bayerischen 
Landesamt für Umwelt Abfall-, Boden-, 
Wasser- und Luftproben auf umweltrelevan-
te Stoffe getestet und deren Konzentration 
bestimmt.

Außerdem wird untersucht, wie sich die 
Stoffe in der Natur verhalten, sich ausbreiten 

oder abgebaut werden. Dazu hat das LfU 
eine Vielzahl von Biomonitoring-Verfahren 
entwickelt. So wird die Stoffanreicherung 
in Wassertieren überwacht, ebenso wie die 
Langzeitwirkung von Mikroverunreinigun-
gen, wie zum Beispiel Östrogenen, auf den 
Organismus.

Wasserwirtschaftliche Planung

Durch großräumige wasserwirtschaftliche 
Planung lassen sich fachübergreifend und 
langfristig Strategien zur nachhaltigen Nut-
zung und Bewirtschaftung des Wasser- und 
Naturhaushalts entwickeln.

Aus den Ergebnissen der Grundlagener-
mittlung werden zunehmend komplexere 
und großräumigere, ja sogar globale öko-
logische Zusammenhänge erkannt. Die 
wasserwirtschaftliche Planung muss daher 
verstärkt die Zusammenhänge des Was-
serkreislaufs mit anderen Stoffkreisläufen 
berücksichtigen und gesellschaftliche Ent-
wicklungen beachten. Denn Siedlungsmaß-
nahmen und Gewerbe, Landnutzung, Ver-
kehr oder Erholung wirken sich unmittelbar 
auf den Wasser- und Naturhaushalt aus.
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Staatlicher Wasserbau

Die staatliche Wasserwirtschaftsverwaltung 
in Bayern ist für den Ausbau und die Unter-
haltung der Gewässer I. und II. Ordnung 
zuständig. Dabei handelt es sich um die 
großen überregional oder regional bedeu-
tenden Flüsse mit einer Gesamtlänge von 
9 000 Kilometern sowie um alle größeren 
Seen mit einer Gesamtfläche von 270 Qua-
dratkilometern. Dabei steht im Vordergrund:

� � natürliche oder möglichst naturnahe 
Fluss- und Auenlandschaften zu erhalten 
oder zu entwickeln,

� � die Vitalität der Gewässerökosysteme 
durch Renaturierungs- und Unterhal-
tungsmaßnahmen zu verbessern,

� � notwendige Ausbaumaßnahmen zur 
Schadensabwehr an Ufern und Gewäs-
sersohle, die sich am Gewässerleitbild 
orientieren, durchzuführen sowie

� � technischen Hochwasserschutz für Sied-
lungsflächen, wo nötig, zu errichten.

Für alle übrigen Gewässer (Gewässer III. Ord-
nung) sind die Gemeinden verantwortlich. 
Ihnen stehen die Wasserwirtschaftsämter mit 
Rat und Tat zur Seite. Eine Ausnahme bilden 
die ausgebauten Wildbäche: wegen des ho-
hen Schadenspotenzials ist für sie die staatli-
che Wasserwirtschaftsverwaltung zuständig.

Sachverständigentätigkeit 

Die Wasserwirtschaftsämter sind amtliche 
Sachverständige in den wasserrechtlichen 
Genehmigungsverfahren. In anderen Ver-
fahren, wie zum Beispiel zur Planfeststel-
lung oder Raumordnung, vertreten sie als 
Träger öffentlicher Belange die Interessen 
des Wassers – und damit auch das Gemein-
wohl. In besonders schwierigen Fällen ist 
das Bayerische Landesamt für Umwelt, in 

Fragen des Umgangs mit wassergefährden-
den Stoffen und in bestimmten einfacheren 
Fällen die fachkundige Stelle im örtlichen 
Landratsamt zuständig. Ein Teil dieser Auf-
gaben wird seit 1994 auch von anerkannten 
privaten Sachverständigen in der Wasser-
wirtschaft wahrgenommen.

Gutes Wasser für wenig Geld

Seit Beginn der 1950er-Jahre hat die staatliche 
Förderung von Wasserversorgungs- und Ab-
wasseranlagen wesentlich zu einer leistungs-
fähigen Infrastruktur und zur Reinhaltung der 
Gewässer beigetragen. Ziel staatlicher Förde-
rung ist es, gleichwertige Lebensverhältnisse 
in allen Teilen des Landes zu schaffen.

Aufgrund der hohen staatlichen Zuschüsse 
können die bayerischen Gemeinden im 
Vergleich zum Bundesdurchschnitt die nied-
rigsten Gebühren erheben. Der mittlere 
Wasserpreis (inklusive Grundgebühr; Stand 
2010) liegt bei 1,48 Euro, die mittlere Ab-
wassergebühr bei etwa 1,81 Euro je Kubik-
meter bezogen auf den Frischwasserbezug 
(Quelle: DEStatis). Damit liegt der Gesamt-
preis für Trink- und Abwasser deutlich unter 
dem Bundesdurchschnitt von 4,01 Euro pro 
Kubikmeter.

Auch für den Ausbau und die Unterhaltung 
der Gewässer sowie den Hochwasser-
schutz gibt es finanzielle Anreize für Ge-
meinden. Dabei erhalten ökologisch orien-
tierte Maßnahmen einen Bonus. In diesen 
Bereich investiert der Freistaat Bayern der-
zeit etwa 20 Millionen Euro im Jahr.

Die Förderung bestimmter wasserwirt-
schaftlicher Maßnahmen bleibt eine Dauer-
aufgabe. Förderschwerpunkt ist dabei der 
ländliche Raum, der noch infrastrukturellen 
Nachholbedarf hat und zugleich wichtige 
ökologische Ausgleichsfunktionen im Was-
serhaushalt übernehmen muss.

Staatliche Zuschüsse sorgen 
für niedrige Wassergebühren in 
Bayern.

Probeaufbau der mobilen Hochwas-
serschutzelemente in Miltenberg

Staatliche Zuschüsse

Der Freistaat Bayern unterstützte von 1990 bis 2010 die Städte und Gemeinden bei der 
Wasserversorgung mit etwa 910 Millionen Euro bei einem Investitionsvolumen von  
2,0 Milliarden Euro und in der Abwasserentsorgung mit circa 4,9 Milliarden Euro bei  
einem Investitionsvolumen von 18,7 Milliarden Euro. Für die Nachrüstung von Kleinklär-
anlagen mit biologischen Reinigungsstufen wurde im Jahr 2003 ein Förderprogramm mit 
einem Gesamtfördervolumen von 200 Millionen Euro eingerichtet. Bis Ende 2011 wurden 
Zuwendungen in Höhe von rund 138 Millionen Euro an die Betreiber (private Haushalte) 
ausgereicht, die Gesamtinvestitionen von rund 300 Millionen Euro ausgelöst haben.

Investitionen des Freistaates 
sichern nicht nur die flächen-
deckende Nutzung des Was-
sers, sie schaffen auch Arbeits-
plätze. 
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Geobasisdaten:
ESRI Maps & Data, DCW

Wir beraten in allen Wasserfragen

Experten aus allen Bereichen, in denen Wasser eine Rolle spielt, stehen Ihnen für Ihre 
Fragen und Probleme zur Verfügung – Biologen, Chemiker, Geologen, Informatiker, Inge-
nieure, Landschaftspfleger, Meteorologen und, und, und … Hilfsbereit, fachkompetent 
und unbürokratisch stehen Bayerns Wasserspezialisten den Bürgerinnen und Bürgern, 
Gemeinden, Verbänden und Unternehmen Rede und Antwort. Wir beraten Sie und hel-
fen Ihnen, individuelle und nachhaltige Lösungen zu finden.

Wer für Ihr ganz spezielles Anliegen zuständig ist, erfahren Sie bei Ihrem zuständigen 
Wasserwirtschaftsamt.

Bayern engagiert sich weltweit

Der Freistaat Bayern setzt sich als Mitglied 
internationaler Gewässerkommissionen 
(Donau, Elbe, Rhein) und Arbeitsgemein-
schaften (ARGE Alp, Arge Alpen-Adria) aktiv 
für eine gemeinsame Wasserpolitik in Eu-
ropa ein. Die bayerische Wasserwirtschaft 
sieht es darüber hinaus als ihre Pflicht an, 
ihr Wissen und ihre Erfahrungen nicht nur 
im Rahmen dieser internationalen Organi-
sationen weiter zu geben. Im Fokus stehen 
für sie alle Länder und Regionen, in denen 
Wasserversorgung und Abwasserentsor-
gung sowie die Gewässerbewirtschaftung 
Probleme bereiten. Diese Verpflichtung ist 

gleichzeitig eine Chance: die Chance praxis-
erprobte bayerische Umwelttechnologie 
zur Verbesserung der Umwelt- und Lebens-
bedingungen in diesen Regionen einzu-
setzen, dabei gemeinsam Erfahrungen zu 
sammeln und zugleich den Wirtschafts- und 
Wissenschaftsstandort Bayern zu sichern 
und auszubauen. Hierzu wurde das Projekt 
„Technologietransfer Wasser“ (TTW) am 
bayerischen Landesamt für Umwelt in Hof 
eingerichtet. TTW greift bei seiner Arbeit 
zum einen auf seine kompetenten Partner 
aus Wissenschaft und Wirtschaft, zum an-
deren aber vor allem auch auf das Wissen 
und die Erfahrung der gesamten bayerischen 
Wasserwirtschaftsverwaltung zurück.

Weitere Informationen

www.lfu.bayern.de > Wasser > 
Fachübergreifendes > Projekt 
Technologietransfer Wasser – 
TTW 

"J
"JKaluga

Moskau

Bayerisches Wasserwissen und Umwelttechnologie wird bereits weltweit zur Verfügung gestellt. Länder und 
Regionen mit denen TTW einen wasserwirtschaftlichen Erfahrungsaustausch unterhält sind blau dargestellt.

www.lfu.bayern.de/wasser/ttw
www.lfu.bayern.de/wasser/ttw
www.lfu.bayern.de/wasser/ttw
www.lfu.bayern.de/wasser/ttw
www.lfu.bayern.de/wasser/ttw
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Die Schulung von Versorgungsfach-
leuten und Gemeindearbeitern sichert 
die Trinkwasserqualität vor Ort.

Auf gute Zusammenarbeit

Städte und Gemeinden haben drei wesent-
liche gesetzliche Aufgaben in der baye-
rischen Wasserwirtschaft:

� � Die sichere Versorgung der Bevölkerung 
mit Trinkwasser.

� � Die Sammlung des Abwassers durch 
intakte Kanäle und die Reinigung des 
Abwassers in gut funktionierenden Klär-
anlagen.

� � Die Unterhaltung und Pflege der kleine-
ren Gewässer (sogenannte Gewässer  
III. Ordnung).

Für diese wichtigen und verantwortungs-
vollen Pflichten benötigen die Kommunen 
aktuelle Informationen, geschultes Personal 
und kompetente Ansprechpartner. „Nach-
barschaften“ unterstützen sie dabei im  
Freistaat. Sie sind regionale – meist inner- 
halb der Landkreise angesiedelte – Fortbil-
dungsplattformen, die den Informations-
austausch über Gemeindegrenzen hinweg 
ermöglichen. Ortsnähe und Praxisbezug 
sind die Leitmotive aller Nachbarschaften. 
Erfahrene Leiter und Lehrer sichern den  
hohen fachlichen Standard und führen  
regelmäßig Schulungen durch. Die kommu-
nalen Spitzenverbände sind Mitglieder der 
Beiräte oder des Vorstands. Sie steuern die 
Arbeiten der Nachbarschaften und geben 
die Leitlinien vor.

Bei den regelmäßig abgehaltenen Nach-
barschaftstagen stehen der Erfahrungs-
austausch und das Lernen an konkreten 
Projekten im Vordergrund: Wissen erfahrbar 

und in der eigenen Gemeinde anwendbar 
machen – das ist ein wichtiger Beitrag zur 
Qualitätssicherung. Jedes Jahr nehmen 
insgesamt mehr als 10 000 Mitarbeiter der 
Gemeinden an den Nachbarschaftstagen in 
Bayern teil. Die Nachbarschaften sind damit 
wirksame Netzwerke und Selbsthilfeeinrich-
tungen, die ohne großen Verwaltungsauf-
wand funktionieren.

Wasserwerks-Nachbarschaften

Bayerns Wasserversorgung ist besonders 
kleinteilig organisiert: rund drei Viertel al-
ler Versorgungsunternehmen versorgen 
weniger als 4 500 Einwohner. Das große 
Plus: Bürger identifizieren sich stärker mit 
„ihrem“ Wasser, wenn es direkt vor Ort 
geschützt und gewonnen wird. Die Heraus-
forderung: Tag für Tag arbeiten Versorgungs-
fachleute und Gemeindemitarbeiter dafür, 
dass Trinkwasser einwandfreier Qualität 
jederzeit beim Verbraucher aus dem Was-
serhahn kommt. 72 Wasserwerks-Nach-
barschaften unterstützen die Gemeinden, 
Zweckverbände oder Stadtwerke bei dieser 
Aufgabe. Meist zwei Mal pro Jahr leisten 
sie konkrete Nachbarschaftshilfe, vermitteln 
technische Kenntnisse und bilden seit über 
25 Jahren das Versorgungspersonal weiter. 
Aufgebaut maßgeblich durch das ehema-
lige Landesamt für Wasserwirtschaft, sind 
seit 2009 die Wasserwerks-Nachbarschaf-
ten als eingetragener Verein organisiert. 
Das Landesamt für Umwelt arbeitet im Vor-
stand mit und unterstützt den Verein bei der 
Erstellung der Arbeitsunterlagen.

„Nachbarschaften“ unterstützen 
Gemeinden bei wasserwirt-
schaftlichen Aufgaben.

Weitere Informationen

Wasserwerks-Nachbarschaften:
www.wwn-bayern.de

www.wwn-bayern.de
www.wwn-bayern.de
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Kanal- und Kläranlagen-Nachbar-
schaften

Der gute und wirtschaftliche Betrieb der 
rund 2 640 kommunalen Kläranlagen und die 
Erhaltung der mehr als 95 000 Kilometer  
öffentlicher Abwasserkanäle sind eine Dauer- 
aufgabe der bayerischen Kommunen. Dafür 
brauchen sie engagierte und gut geschulte 
Mitarbeiter. Die Kanal- und Kläranlagen-
Nachbarschaften sind dafür ein wichtiges 
Forum und Netzwerk. Dieses wurde vor fast 
40 Jahren durch Fachleute der Wasserwirt-
schaft und der Kommunen aufgebaut. Je-
weils betreut durch einen Nachbarschafts-
lehrer, einen erfahrenen Abwassermeister 
oder einen Ingenieur, wird das Betriebsper-
sonal in 94 regionalen Nachbarschaften und 
15 Sonder-Nachbarschaften (mit Spezialthe-
men wie zum Beispiel der Nährstoffentfer-
nung in der Abwasserreinigung) regelmäßig 
geschult.

Die Deutsche Vereinigung für Wasserwirt-
schaft, Abwasser und Abfall e. V. koordiniert 
zusammen mit dem Landesamt für Umwelt 
die Nachbarschaften. Sie bilden außerdem 
die Lehrer fort und erarbeiten Arbeitsunter-
lagen für den optimalen Anlagenbetrieb. Oft 
steht auch die ganz praktische Arbeit auf 
der Tagesordnung der Nachbarschaftstage, 
zum Beispiel, wenn es um die Betriebs-
analytik geht. Denn auf gesicherte Qualität 
kommt es bei der laufenden Überprüfung 
der Reinigungsleistung der eigenen Anlage 
an. Die Zusammenschau aller Ergebnisse 
mündet in einen jährlichen Leistungsver-
gleich, an dem weit über 90 Prozent der 
Kommunen teilnehmen. Diese wichtige 
Bestandsaufnahme bestätigt nicht nur, 
dass die bayerischen Kläranlagen einen 
wichtigen Beitrag für den Gewässerschutz 
leisten, sie zeigt auch, wenn für einzelne 

Kläranlagen Handlungsbedarf entsteht und 
erlaubt Rückschlüsse auf anstehende Hand-
lungsschwerpunkte für Wasserwirtschaft 
und Kommunen.

Gewässer-Nachbarschaften

Während die etwa 9 000 Kilometer der grö-
ßeren Gewässer in Bayern vom Freistaat 
gepflegt werden, sind die insgesamt mehr 
als 90 000 Kilometer der Bäche unter der 
Obhut der Gemeinden. Lebendige und 
ökologisch intakte Gewässer bereichern 
Landschafts- und Ortsbilder. Sie sind die 
Lebensadern der Landschaft, denn dieses 
fein verästelte Geflecht ist für den Arten-
reichtum von hohem Wert. Nicht zuletzt 
leisten Bäche einen wichtigen Beitrag zum 
Hochwasserrückhalt in der Fläche.

Doch Bäche machen nicht an den Ge-
meindegrenzen Halt. Das Netzwerk der 
Gewässer-Nachbarschaften setzt deshalb 
besonders auf den Erfahrungsaustausch 
über Gemeindegrenzen hinweg. An den 
Nachbarschaftstagen nehmen Mitarbeiter 
aus Gemeinden, Zweckverbänden und 
Landschaftspflegeverbänden teil, oft infor-
mieren sich aber auch die Bürgermeister 
aus erster Hand. Seit 2010 wird das Netz-
werk vom Landesamt für Umwelt aus koor-
diniert. Es geht dabei um Theorie und Praxis 
bei der naturnahen Unterhaltung der Bäche, 
der Gehölzpflege oder der Verbesserung 
der Durchgängigkeit, damit Fische und an-
dere Lebewesen im Gewässer ungehindert 
wandern können. Vielerorts leisten auch 
engagierte Bürger in Form von Bachpaten-
schaften ihren Beitrag bei der Erhaltung 
und Gestaltung dieser wertvollen Lebens- 
und Erlebnisräume.

Weitere Informationen

Kanal- und Kläranlagen-Nach-
barschaften: 
www.dwa-bayern.de

„Nachbarschaften“ im Internet: 
Gewässer-Nachbarschaften: 
www.gn.bayern.de

Etwa 90 Prozent der bayerischen 
Gewässer liegen in der Obhut der 
Gemeinden. Erfahrungsaustausch 
und Fortbildung im Rahmen der 
Gewässer-Nachbarschaften helfen, 
den Zustand dieser kleinen Gewässer 
zu verbessern.

www.dwa-bayern.de
www.gn.bayern.de
www.gn.bayern.de
www.dwa-bayern.de
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Hier wird angepackt

In Bayern finden sich viele Beispiele dafür, 
wie nachhaltiges Wasserwirtschaften ausse-
hen kann. Zahlreiche Gemeinden, Organisa-
tionen und engagierte Bürger haben bereits 
nachhaltige Projekte zum Thema Wasser 
durchgeführt. Die folgende Auswahl soll 
Ihnen einen Überblick über mögliche Ideen 
geben und zu eigenen Projekten anregen.

Lebendige Flussaue aus zweiter 
Hand

Die Tiroler Achen ist nahe der Mündung in 
den Chiemsee massiv gesichert. Die für  
einen Wildfluss typische Dynamik, die un-
bewachsene Kiesbänke und Inseln entste-
hen lässt, fehlt. Schüler der Grund- und Teil-
hauptschule Übersee und der Naturpavillon 
Übersee führen daher regelmäßig Rodungs- 
und Mäharbeiten in einem Bereich der 
Flussaue der Tiroler Achen durch. Auf diese 
Weise schaffen sie Lebensraum für bedroh-
te Tier- und Pflanzenarten. Insbesondere 
die für eine Wildflusslandschaft typischen 
Pionierarten sind auf einen ständigen Neu-
anfang angewiesen und würden bei einer 
dichten Auwaldentwicklung verschwinden. 
Die gepflegte Fläche dient darüber hinaus 
der Umweltbildung.

Oberpfälzer Weltwasserwoche

Bereits seit mehreren Jahren veranstalten 
die beiden Oberpfälzer Wasserwirtschafts-
ämter Weiden und Regensburg im Oberpfäl-
zer Freilandmuseum Neusath-Perschen eine 
Weltwasserwoche. Circa 2 000 Schülerinnen 
und Schüler der 3. und 4. Klassen der 
Grundschulen sowie der 5. und 6. Klassen 
der Hauptschulen und Gymnasien aus der 

ganzen Oberpfalz erfahren in dieser Woche 
Wissenswertes zum Thema Wasser. Sie 
durchlaufen dabei einen von drei gleichartig 
gestalteten Parcours mit den dazugehörigen 
Stationen. Der auf dem Gelände des Frei-
landmuseums aufgebaute Agenda-Parcour 
besteht aus insgesamt 14 Stationen.

Bildung fördert den Grundwasser-
schutz

In ganz Bayern wird Trinkwasser bevorzugt 
aus gut geschütztem Grundwasser gewon-
nen – ortsnah und ohne aufwändige Aufbe-
reitung. Die natürlichen Gegebenheiten in 
Unterfranken sind dabei jedoch eine beson-
dere Herausforderung: Ein Untergrund aus 
Festgestein, häufig dünne Bodenauflagen 
und relativ niedrige Jahresniederschläge 
bedeuten eine geringe Grundwasserneubil-
dung und ein hohes Gefährdungspotenzial 
des Grundwassers durch Schadstoffe. Seit 
2001 geht die „AKTION GRUNDWASSER-
SCHUTZ – Trinkwasser für Unterfranken“ 
neue Wege bei der Sicherung der ortsnahen 
Trinkwasserversorgung. Dazu gehören Mo-
dellprojekte für grundwasserverträgliches 
Wirtschaften, vor allem in der Landwirt-
schaft, um die empfindlichen Grundwasser-
speicher vor Belastungen durch Nitrat und 
Pflanzenschutzmittel zu schützen.

Mit der Wasserschule Unterfranken wurde 
darüber hinaus ein Bildungsangebot für Kin-
der ins Leben gerufen, das inzwischen in ganz 
Bayern verfügbar ist. Es besteht zum einen 
aus der „mobilen Wasserschule“, einer Lehrer-
handreichung und weiteren Unterrichtsma-
terialien für alle Grund- und Förderschulen in 
Unterfranken. Zum anderen gibt es vier Schul-
landheime, als „stationäre Wasserschulen“.

Weitere Informationen

Regierung von Unterfranken, 
Tel.: 0931 380-1365, 
wasser@reg-ufr.bayern.de 

www.wasserschule-unterfran-
ken.de und www.aktiongrund-
wasserschutz.de

Wasserschulen in anderen 
Regierungsbezirken:
www.stmug.bayern.de > 
Umwelt > Wasser > Wasser-
schule Bayern

Mit der „Schatzkiste Wasser“ wurde 
in der Wasserschule Unterfranken ein 
Angebot schon für Kindergartenkinder 
entwickelt.

Schüler legen Hand an in der Fluss-
aue der Tiroler Achen. Über dieses 
langfristig angelegte Schulprojekt 
wird eine „lebendige Flussaue aus 
zweiter Hand“ geschaffen. Im Jahr 
2007 gewann das Wasserwirtschafts-
amt Traunstein innerhalb des Themen-
bereichs „Im Dienst für Bayerns 
Umwelt“ mit diesem Projekt den 
Preis für „Innovative Verwaltung“. 

www.wasserschule-unterfranken.de
www.wasserschule-unterfranken.de
www.aktiongrundwasserschutz.de
www.aktiongrundwasserschutz.de
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule
www.wasserschule-unterfranken.de
www.aktiongrundwasserschutz.de
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Bis 2001 verblieben im Flussbett  
des Inns oft nur 5 Kubikmeter pro  
Sekunde Restwasser – das ist zu 
wenig (Bild links)! 
Naturnahe Sohlrampen machen den 
Inn für Fische und Geschiebe wieder 
durchgängig. Ohne starres „Uferkor-
sett“ kann sich der Fluss in die Breite 
entwickeln. Es entstehen struktur-
reiche, wertvolle Lebensräume für 
Gewässerorganismen (Bild rechts).

Neue Freiheit für den Inn

Die Ausleitungsstrecke zwischen Jettenbach 
und Töging ist der letzte frei fließende Fluss-
abschnitt des Inns in Bayern. Zur Energiege-
winnung wird in Jettenbach eine erhebliche 
Wassermenge in einen Kraftwerkskanal 
abgeleitet. Im ursprünglichen Gewässerbett 
verblieben bis zum Jahr 2001 oft nur 5 Kubik-
meter pro Sekunde – zu wenig für den was-
serreichsten Voralpenfluss Bayerns. Uferver-
bau und der Rückhalt von Kies und Geröll an 
den Wehren flussaufwärts führten zu einer 
fortschreitenden Eintiefung des Gewässer-
bettes. Im Rahmen der Neugenehmigung 
des Kraftwerkes Töging wurde die Restwas-
sermenge auf 35–50 Kubikmeter pro Sekun-
de erhöht. Ein Umgehungsbach ermöglicht 
wieder die Wanderung der Flussfische am 
Wehr Jettenbach. Zusätzlich konnten bei der 
Umsetzung eines Gewässerentwicklungs-
konzeptes die Ufer renaturiert, Sohlrampen 
eingebaut und Auwaldbereiche wiederver-
nässt werden. Diese Maßnahmen erhöhen 
künftig den Hochwasserrückhalt und ma-
chen diesen Abschnitt des Inns attraktiver – 
für Mensch und Natur.

Dynamisierung der Donauauen zwi-
schen Neuburg und Ingolstadt

Der Donau-Auwald zwischen Neuburg und 
Ingolstadt ist mit 2 100 ha einer der größ-
ten noch vorhandenen Auwälder in ganz 
Deutschland. Durch die Begradigung der 
Donau und den Bau der Staustufen Berg-
heim und Ingolstadt ging die natürliche Dy-
namik im Auwald verloren. Überflutungen 
finden nur noch bei größeren Hochwas-
serereignissen statt und die ursprünglich 
vorhandenen meterhohen Grundwasser-
schwankungen bewegen sich nur mehr im 
Dezimeterbereich. Außerdem ist die bio- 
logische Durchgängigkeit der Donau für 
Wasserlebewesen durch die Staustufen 
nicht mehr gegeben.

Mit einem neuen Umgehungsgewässer, 
ökologischen Flutungen und einem Niedrig-
wassermanagement werden wenigstens in 
Teilbereichen wieder „natürliche“ Auenbe-
reiche geschaffen, die die Verzahnung des 
Flusses mit der Aue verbessern (Querver-
netzung) und die biologische Durchgängig-
keit der Donau wiederherstellen. 

Ein Umgehungsgewässer bringt  
Donauwasser vom Ausleitungsbau-
werk der Staustufe Bergheim in den 
angrenzenden Auwald. Die Wander-
fische können damit das für sie 
undurchgängige Wehr umschwimmen 
und oberhalb der Staustufe wieder in 
die Donau gelangen.
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Altmühlrenaturierung bei Wasserzell

Die ursprünglich stark mäandrierende Alt-
mühl wurde von 1927 bis 1930 zur Verbes-
serung der Produktionsbedingungen für 
die Landwirtschaft reguliert, begradigt und 
ausgebaut. Zweck des Ausbaus war auch 
die Verbesserung des Hochwasserschut-
zes durch Tieferlegung der Sohle und der 
schnelleren Ableitung von Hochwasser.

Das Wasserwirtschaftsamt hat 2008 und 
2009 den ehemaligen Mäander bei Wasser-
zell wiederhergestellt und die davor intensiv 
genutzten Ackerflächen zu einer 10 Hektar 
großen strukturreichen Halbinsel umgestal-
tet, auf der sich jetzt wieder die natürliche, 
artenreiche und typische Auenlandschaft 
entwickeln soll. Mit der Entwicklung der 
Aue und den strukturreichen Flächen wird 
die Speicherung von Wasser in der Land-
schaft gefördert – ein wichtiger Beitrag zur 
Erhöhung des natürlichen Rückhalts.

Die neugestaltete Sulz

Die Sulz wurde in den Jahren 2005 und 
2006 in der Stadt Beilngries renaturiert. Ne-
ben gewässerökologischen Gesichtspunk-
ten und dem Hochwasserschutz stand die 
„Sozialfunktion“ des Flusses von Anfang 
an im Vordergrund: An dem neuen Sulzlauf 
konnten zahlreiche Attraktionen für die 
innerstädtische Erholung und Freizeit ge-
schaffen werden, die von den Bewohnern 
von Beilngries sehr gerne angenommen 
werden. Das sehr tiefe, für den Hochwas-
serschutz ausgebaute Sulzbett wurde ange-
hoben und die Ufer flach mit verschiedenen 
Elementen gestaltet. Vor allem Kinder haben 
jetzt Spaß am sicheren Zugang zum Wasser.

Vorher (Bild oben): Bei Wasserzell 
(Stadt Eichstätt) wurde im Zuge der 
Altmühlregulierung ein großer Mäan-
der durchstochen und die Reststrecke 
teilweise verfüllt.

Nachher (Bild Mitte): Nach der 
Wiederherstellung des Flussarms 
der Altmühl schafft der großflächige 
Bodenabtrag reichlich Rückhalte-
volumen und leistet einen wertvollen 
Beitrag zum vorbeugenden Hoch-
wasserschutz.

Vernetzt mit den städtischen Spiel-
plätzen, Übergängen und den ufer-
begleitenden Wegen ist der Sulzpark 
Erlebnis- und Anziehungspunkt für die 
ganze Familie (Bild unten).
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Spezielle Eisvogelbrutwände sichern 
den Fortbestand des „fliegenden 
Edelsteins“ (Bild links).
Das neu gestaltete Umgehungsge-
wässer auf dem Gelände der Landes-
gartenschau Bamberg (Bild rechts).

Regnitz – ERBA-Insel in Bamberg

Umgeben von der Regnitz und dem Main-
Donau-Kanal liegt das Gelände der ehemali-
gen Baumwollspinnerei Erlangen-Bamberg 
(ERBA). Wertvoller Wohn- und Erholungs-
raum entstand auf dieser Insel zwischen 
Industriedenkmälern aus dem 19. Jahrhun-
dert. Die ERBA-Insel mit ihren neu gestal-
teten Parkanlagen war Bestandteil der Lan-
desgartenschau Bamberg 2012.

Ein Umgehungsgewässer des Wasserkraft-
werks der ERBA setzt dabei einen besonde-
ren Akzent – er durchfließt das Gelände. Die 
Zielvorstellungen der Landesgartenschau-
gesellschaft aber auch wasserwirtschaft-
liche und ökologische Aspekte wurden bei 
der Planung berücksichtigt. Hinzu kamen 
die Entsorgung von 50 000 Kubikmeter Alt-
lasten, archäologische Begleituntersuchun-
gen sowie Beweissicherungsmaßnahmen 

zur Entwicklung des Grundwasserstandes 
und der Standsicherheit benachbarter Ge-
bäude.

Auf 1,2 Kilometer Länge ist ein neuer, 
hochwertiger Lebensraum für Fließgewäs-
serorganismen entstanden, der einen Hö-
henunterschied von 3,15 Meter ausgleicht 
und die Durchgängigkeit am Wehr ERBA 
wiederherstellt.

Die Naab in Nabburg

Am Wehr der Wiesmühle in Nabburg wurde 
in den Jahren 2008/09 ein Umgehungs- 
gewässer gebaut. Bereits während der  
Bauphase waren Schüler und Kinder der  
Jugendgruppe des Bund Naturschutz Nab-
burg an Pflanzaktionen beteiligt. Inzwischen 
wird der Bachlauf sogar bevorzugt als Hin-
tergrundmotiv für Hochzeitsfotos gewählt.

Nicht nur Fische, sondern auch Wasser- 
sportler nutzen das Umgehungsge-
wässer als bequeme Möglichkeit, das 
Wehr der Wiesmühle an der Naab 
problemlos zu umgehen.
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Behörden und Bürgerengagement

Das Pfingsthochwasser 1999 über-
flutete die Leopoldineninsel. Heute 
sind die Gebäude durch Mauern, 
mobile Schutzwände und zusätzliche 
Schutzelemente für Fenster und Türen 
gesichert.

Für zusätzliche Sicherheit am Donau-
kai in Neuburg sorgt heute eine mobi-
le Schutzwand, die im Hochwasserfall 
im Gehwegbereich aufgebaut wird, 
wie hier beim Hochwasser 2005.

Donaukai und Leopoldineninsel in 
Neuburg

Beim Pfingsthochwasser 1999 zeigte sich, 
dass zwei Bereiche in Neuburg besonders 
gefährdet waren: der Donaukai und die Leo- 
poldineninsel. Am Donaukai reichte das 
Wasser bis wenige Zentimeter an die Ober-
kante der sanierungsbedürftigen Mauer. 
Auf der Leopoldineninsel fehlten bisher 
Schutzbauten. Die Sanierung und Verbes-
serung des Hochwasserschutzes musste 
sich zudem in das historische Stadtbild 
einpassen. Beim Neubau der Uferprome-
nade konnte der Hochwasserschutz durch 
Kombination von festen Mauern und einer 
mobilen Schutzwand gut gewährleistet 
werden. Durch die Erhöhung des Geh- und 
Radwegbereiches erreichte man bereits die 
Schutzhöhe für 100-jährliche Hochwasser.

Kooperativer Seenschutz in einem 
kompletten Einzugsgebiet

Zur Verbesserung der Wasserqualität des 
Simssees wird seit Jahren ein umfangrei-
ches Schutzkonzept verfolgt. Dieses hat 
zum Ziel, Nährstoff- und Keimeinträge aus 

den landwirtschaftlich genutzten Flächen zu 
reduzieren.

Das Konzept wurde in mehreren Schritten 
mit vielen Beteiligten und Behörden aufge-
baut. Das Wasserwirtschaftsamt Rosenheim 
entwickelte notwendige fachliche Grundla-
gen: Alle Flächen im Einzugsgebiet wurden 
bewertet hinsichtlich ihres Potenzials Nähr-
stoffe abzugeben. Der Abwasserzweck-
verband Simssee nahm die Unterstützung 
landwirtschaftlicher Schutzmaßnahmen als 
Ziel in seine Satzung auf. Beispielsweise 
verringert die Einsaat von Rübsen oder  
Weidelgras beim Maisanbau die Erosion.

Solche Maßnahmen gewässerschonender 
landwirtschaftlicher Nutzung können nun  
finanziell gefördert werden. Ein beauftrag-
tes Ingenieurbüro setzte diese Schutzkon-
zepte zuerst in einem Teileinzugsgebiet und 
inzwischen im gesamten Einzugsgebiet 
um. Zusätzliche Aufgaben sind die individu-
elle Betreuung und Beratung der Landwirte, 
Durchführung von Arbeitskreisen und die 
Abwicklung von Fördergeldern über den 
Zweckverband. Inzwischen kommen viele 
Impulse zur gewässerschonenden Bewirt-
schaftung von den Landwirten selbst.

Eine bewachsene „grüne Ecke“ am 
Rand des Ackers vermindert Boden-
erosion und die Abschwemmung von 
Nährstoffen in den Gulli. Maßnahmen 
wie diese helfen, die Wasserqualität 
des Simssees zu verbessern.
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Serviceteil

Serviceteil – 
wer es noch genauer wissen will ...

Die Plakatreihe „Wasserland 
Bayern“ (DIN A2 quer) erklärt 
Themen der bayerischen Was-
serwirtschaft.

� � Niederschläge – 
sie liefern den 
Nachschub für 
unsere Wasser-
vorräte.

� � Grundwasser – 
der verborgene 
Schatz ist un-
sere wichtigste 
Trinkwasser-
quelle, die es zu 
schützen gilt.

� � Fließgewässer – 
hier gilt es ganz 
besonders,  
unterschiedliche 
Interessen zwi-
schen Natur und 
Mensch zu ver-
binden.

� � Seen – die emp-
findlichen Öko-
systeme brau-
chen unseren 
Schutz.

Übersichtlich und mit viel 
Liebe zum Detail – die „didak-
tischen Poster“ (DIN A2 quer) 
bieten wasserwirtschaftliches 
Fachwissen.

Ein Wissens­Quiz 

für kleine und große Wasserexperten.

Alles über unser Trinkwasser

Wasser – wie können wir dich schützen? 

Ob im Haus oder im Garten, Wasser ist fast überall dabei und für die ganze 

Familie da: zum Kochen, Duschen, Putzen, Gießen und sogar Spielen. Wer hier 

mitmacht, erfährt, was wir dabei für den Schutz des Wassers tun können.

Wasser – wohin gehst du? 

Wasser kommt, Wasser geht. Aber wohin? 

Wir folgen seiner Spur und erfahren, welche Abenteuer 

das Abwasser bestehen muss. Und wie es am Ende 

wieder so kristallklar wird wie ganz am Anfang.

„ich TU WAS... für unsere Gewässer“

Ohne Wasser ist kein Leben auf der Erde möglich. In dieser Zeitschrift e
rfahren 

Kinder spielend, wie sie das Wasser schützen können und welche Tiere im und 

am Wasser leben. Es enthält themenbezogene, kleine Experimente und "Forscher­

aufträge", Spiele und Gedichte, ein Poster, stellt den Fischotter vor und vieles 

mehr. „ich TU WAS“­Hefte gibt es noch für viele andere Themen, wie Boden, 

Natur, Erde, Freizeit oder Klimaschutz.
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Weitere Informationen und Unterrichtsmaterialien downloadbar unter: www.wasserforscher.de 

und www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule

Ein Wissens­Quiz fü
r kleine 

und große Wasserexperten.
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Immer

wenn es regnet 

versickert Wasser 

im Boden. 

Wie ein Schwamm 

saugt die Erde jeden 

Tropfen auf. 

Das Wasser sickert tie
fer, 

bis es sich im Untergrund in kleinen 

und großen Hohlräumen sammelt. 

So entsteht Grundwasser. 

Und mit Regen wird abgeflossenes 

Grundwasser neu aufgefüllt.    
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� � Trinkwasserge-
winnung – es ge-
hört eine Menge 
dazu, dass bei 
uns sauberes 
Trinkwasser 
aus der Leitung 
fließt.

� � Grundwasser-
schutz in Haus 
und Garten –  
Wasserwirt-
schaft kann jeder 
auch zu Hause 
betreiben.

� � Abwasserentsor-
gung – mindes-
tens genauso 
viel Infrastruktur 
steckt hinterher 
in der Entsor-
gung unserer 
Abwässer.

� � Grundwasser-
landschaften 
in Bayern – der 
Freistaat hat 
nicht nur an 
der Oberflä-
che vielfältige 
Landschaften, 
sondern auch im 
Untergrund!
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Informationsmaterial

„Ich tu was“ – die Hefte sind 
für Kinder von der ersten bis 
zur dritten Klasse gedacht und 
bieten viel Wissenswertes rund 
um das Thema Umweltschutz.
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� � Ich tu was – für unsere Gewässer
� � Ich tu was – mit Nachhaltigkeit – damit 

die Erde auch für uns erhalten bleibt
� � Ich tu was – mit Energie
� � Ich tu was – für den Klimaschutz

Mit drei Faltblättern voller 
Quizfragen zu den Themen 
Trinkwasser, Gewässerschutz 
und Abwasser können kleine 
und große Wasserexperten ihr 
Wissen testen.

� � Wasser woher kommst du? – Alles über 
unser Trinkwasser
� � Wasser wie können wir dich schützen?
� � Wasser wohin gehst du?

Wichtige Bereiche der baye-
rischen Wasserwirtschaft finden 
Sie in den Spektrum-Heften 
anschaulich und ausführlich 
beschrieben.

� � Spektrum Wasser 1,  
Hochwasser, 2004
� � Spektrum Wasser 2,  

Grundwasser –  
der unsichtbare Schatz, 2001
� � Spektrum Wasser 3,  

Wildbäche, 2002
� � Spektrum Wasser 4,  

Flüsse und Bäche, 2003

Ein Wissens­Quiz 

für kleine und große Wasserexperten.

Alles über unser Trinkwasser

Wasser – wie können wir dich schützen? 

Ob im Haus oder im Garten, Wasser ist fast überall dabei und für die ganze 

Familie da: zum Kochen, Duschen, Putzen, Gießen und sogar Spielen. Wer hier 

mitmacht, erfährt, was wir dabei für den Schutz des Wassers tun können.

Wasser – wohin gehst du? 

Wasser kommt, Wasser geht. Aber wohin? 

Wir folgen seiner Spur und erfahren, welche Abenteuer 

das Abwasser bestehen muss. Und wie es am Ende 

wieder so kristallklar wird wie ganz am Anfang.

„ich TU WAS... für unsere Gewässer“

Ohne Wasser ist kein Leben auf der Erde möglich. In dieser Zeitschrift e
rfahren 

Kinder spielend, wie sie das Wasser schützen können und welche Tiere im und 

am Wasser leben. Es enthält themenbezogene, kleine Experimente und "Forscher­

aufträge", Spiele und Gedichte, ein Poster, stellt den Fischotter vor und vieles 

mehr. „ich TU WAS“­Hefte gibt es noch für viele andere Themen, wie Boden, 

Natur, Erde, Freizeit oder Klimaschutz.
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Weitere Informationen und Unterrichtsmaterialien downloadbar unter: www.wasserforscher.de 

und www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule
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Immer

wenn es regnet 

versickert Wasser 

im Boden. 

Wie ein Schwamm 

saugt die Erde jeden 

Tropfen auf. 

Das Wasser sickert tie
fer, 

bis es sich im Untergrund in kleinen 

und großen Hohlräumen sammelt. 

So entsteht Grundwasser. 

Und mit Regen wird abgeflossenes 

Grundwasser neu aufgefüllt.    
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Ein Wissens-Quiz für kleine 

und große Wasserexperten.

Alles über Wasser in Haus

und Garten

Wasser – wohin gehst du? 

Wasser kommt, Wasser geht. Aber wohin? 

Wir folgen seiner Spur und erfahren, welche Abenteuer 

das Abwasser bestehen muss. Und wie es am Ende 

wieder so kristallklar wird wie ganz am Anfang.

„ich TU WAS... für unsere Gewässer“

Ohne Wasser ist kein Leben auf der Erde möglich. In dieser Zeitschrift erfahren 

Kinder spielend, wo sich das Wasserkarussel dreht, dass Pflanzen schwitzen und 

dass unser Planet Erde eigentlich „Planet Wasser“ heißen müsste. Das Heft 

enthält themenbezogene, kleine Experimente, Spiele, Rezepte, ein Umweltquiz, 

stellt Tiere vor und vieles mehr. „ich TU WAS“-Hefte gibt es noch für viele 

andere Themen, wie Boden, Natur, Erde, Freizeit oder Klimaschutz.

Trinkwasser ist der kostbarste Rohstoff unserer Erde. Nur 0,3 % aller weltweiten Wasservorräte sind 

trinkbar. Außerdem sind diese auf der Erde ganz ungleich verteilt. Wir in Bayern haben da noch 

Glück: Hier fällt mehr Regen und Schnee als Wasser durch die Sonne verdunsten kann, es gibt viele 

Flüsse und Seen und unser Land gehört zu den wasserreichsten Regionen der Erde. Doch auch in 

Bayern besteht ein ungleicher Wassersegen. Im Norden 

Bayerns regnet es viel weniger als im übrigen Bayern. So 

kann es dort nach längeren Zeiten ohne Regen schon einmal 

zu Wasserknappheit kommen. Nicht nur deshalb müssen 

wir darauf achten, das Wasser sinnvoll zu nutzen und nicht 

zu verschwenden. Es geht nämlich auch ums Geld. Pro 

Person müssen wir am Tag im Schnitt zwar nur weniger 

als 50 Cent für Trinkwasser einschließlich der Entsorgung 

des Abwassers ausgeben. Aber es kostet schließlich auch 

viel Energie und damit Geld, um warmes Wasser, welches 

wir zum Beispiel für die Körperpflege brauchen, zu bereiten.  

Außerdem verschwenden wir kostbares Gut. Mit etwas 

Köpfchen können wir unseren Wasserverbrauch spürbar 

verringern. 

Hier erfährst Du, was Du und Deine Eltern 

tun können, um kostbares Trinkwasser zu 

schützen und sorgsam damit umzugehen. 

Weitere Informationen und Unterrichtsmaterialien kostenlos downloadbar unter: www.wasserforscher.de 

und www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule

Wasser – woher kommst du? 

Wenn es regnet, versickert Wasser im Boden. Wie ein Schwamm saugt die Erde 

jeden Tropfen auf. Das Wasser sickert tiefer, bis es sich im Untergrund in kleinen 

und großen Hohlräumen sammelt. So entsteht Grundwasser. Hier erfährst du, was 

man tun muss, damit man es trinken kann.
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Ein Wissens­Quiz 
für kleine und 

große Wasserexperten.
Alles über unser Abwasser

Fast zwei Bade­
wannen voll Wasser 

verbraucht jeder von 

uns, tagtäglich! Nicht 

nur zum Baden, auch 

zum Kochen, Wäsche 

waschen oder Putzen. Und 

dann? Das Wasser fließt mehr oder weniger 

verschmutzt durch den Abfluss. Es ist zum 

Abwasser geworden und muss erst  wieder 

gereinigt werden, bevor es in die Natur zurück­

geleitet wird. Wie das geht, erfährst du hier.

Übrigens: In Bayern wird pro Jahr so viel 

Abwasser gereinigt, dass man den 

ganzen Chiemsee damit füllen 

könnte.

Wasser - wie können wir dich schützen?

Ob im Haus oder im Garten, Wasser ist fast überall dabei und für die ganze 

Familie da: zum Kochen, Duschen, Putzen, Gießen und sogar Spielen. Wer hier 

mitmacht, erfährt, was wir dabei für den Schutz des Wassers tun können.Wasser – woher kommst du? 

Wenn es regnet, versickert Wasser im Boden. Wie

ein Schwamm saugt die Erde jeden Tropfen auf.

Das Wasser sickert tiefer, bis es sich im Untergrund in 

kleinen und großen Hohlräumen sammelt. 

So entsteht Grundwasser. Hier erfährst du, was

man tun muss, damit man es trinken kann.

„ich TU WAS... für unsere Gewässer“

Ohne Wasser ist kein Leben auf der Erde möglich. In dieser Zeitschrift erfahren 

Kinder spielend, wie sie das Wasser schützen können und welche Tiere im und 

am Wasser leben. Es enthält themenbezogene, kleine Experimente und "Forscher­

aufträge", Spiele und Gedichte, ein Poster, stellt den Fischotter vor und vieles 

mehr. „ich TU WAS“­Hefte gibt es noch für viele andere Themen, wie Boden, 

Natur, Erde, Freizeit oder Klimaschutz.

Weitere Informationen und Unterrichtsmaterialien kostenlos downloadbar unter: www.wasserforscher.de 

und www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule
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Wassermotive der etwas ande-
ren Art bietet die Reihe „Wasser 
ist Leben“ in den Plakatforma-
ten DIN A1 und DIN A3.

� � Wasser ist cool, Motiv Mann, DIN A1
� � Wasser ist süß, Motiv Ente, DIN A1 

� � Wasser ist Heimat, Motiv Frosch, DIN A1
� � Wasser ist Faszination, Motiv Schnee-

kristall, DIN A1, DIN A3

� � Wasser ist Verantwortung, Motiv Mäd-
chen, DIN A1, DIN A3
� � Wasser ist Vertrauen, Motiv Wasserglas, 

DIN A1
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Serviceteil

Ganz aktuell bilanzieren der 
Wasserbericht Bayern und 
der Flussbericht Bayern, wo 
der Freistaat in puncto Wasser 
heute steht, und wie er sich auf 
die kommenden Herausforde-
rungen einstellen wird.

� � Wasserbericht 
Bayern

� � Flussbericht 
Bayern

Die Wasserwirtschaft ist viel- 
fältig – und ebenso vielfältig ist 
unser Informationsangebot. 
Eine kleine Auswahl zu ver-
schiedenen Themen, von Hoch-
wasserschutz, über Klimawan-
del bis zu Regenwasserver- 
sickerung, finden Sie hier. 
Noch viel mehr gibt es in unse-
rem Bestellshop!
www.bestellen.bayern.de

Virtuelles Wasser
Verstecktes Wasser auf Reisen
Informationen und Poster für die Umweltbildung

Bayerisches Staatsministerium für 
Umwelt und Gesundheit
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Hinweise 
zur Deichverteidigung 

und Deichsicherung

Bayerisches Landesamt für 
Umwelt

Intakte Gewässer  
für Mensch und Natur 

Flussbericht Bayern 2011

www.wasser.bayern.de

� � Virtuelles Wasser – 
Verstecktes Wasser 
auf Reisen 

� � Naturerlebnis – Bade-
seen in Bayern

� � Hochwasser im Spie-
gel der Zeit – Leben 
mit dem Fluss

� � Gewässerunterhal-
tung: Kleine Gewäs-
ser auf dem Weg 
zum guten Zustand

� � Klimawandel im Sü-
den Deutschlands – 
Ausmaß – Folgen – 
Strategien – Auswir-
kungen auf die Was-
serwirtschaft

� � Praxisratgeber für 
den Grundstücksei-
gentümer – Regen-
wasserversickerung 
– Gestaltung von 
Wegen und Plätzen

� � Totholz bringt Leben 
in Flüsse und Bäche

� � Abwasserentsorgung 
in Bayern – Schutz 
von Fließgewässern 
und Seen

� � Leitfaden zur Inspek-
tion und Sanierung 
kommunaler Abwas-
serkanäle 

� � Hinweise zur Deich-
verteidigung und 
Deichsicherung

Der alle vier Jahre erschei-
nende Umweltbericht zeigt 
auf einen Blick, wie sich die 
wesentlichen Umweltbereiche 
entwickeln.

www.bestellen.bayern.de
www.bestellen.bayern.de
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Wer es noch genauer wissen will ...

Informationsdienste

www.hnd.bayern.de
Tel. 0821 9071-5959
Ansagedienst: 0821 9071-5976
Videotext: Bayerisches Fernsehen 
Tafel 647 (Lagebericht) 
Tafeln 648 und 649 (Pegelstände)

Hochwassernachrichtendienst 
(HND) – ständig aktualisierte 
Messdaten der Pegel in Bayern 
und Vorhersagen bei drohen-
dem Hochwasser

www.lawinenwarndienst-bayern.de
Tel. 089 9214-1210
Videotext: Bayerisches Fernsehen
Tafel 646

Lawinenwarndienst (LWD) – 
den täglichen Lawinenlage-
bericht zu lesen, ist für alle alpi-
nen Wintersportler ein Muss!

www.naturgefahren.bayern.de
> Informationsdienst Alpine Naturgefahren

Informationsdienst Alpine 
Naturgefahren (IAN) – bündelt 
Informationen und ermöglicht 
einen guten Überblick über 
die Gefahrensituation durch 
Lawinen, Hochwasser, Muren, 
Rutschungen und Felsstürze in 
einem bestimmten Gebiet.

www.naturgefahren.bayern.de > Über-
schwemmungsgefährdete Gebiete

Informationsdienst Über-
schwemmungsgefährdete 
Gebiete (IÜG) – zeigt Karten der 
flussnahen Bereiche, die bei 
verschiedenen Wasserständen 
überflutet werden.

www.nid.bayern.de Niedrigwasserinformations-
dienst (NID) – Wassernutzer, wie 
zum Beispiel Wasserversorger, 
Kraftwerksbetreiber oder Land-
wirtschaft, werden hier frühzei-
tig informiert, wenn Niedrig-
wassersituationen drohen.

www.hnd.bayern.de
www.lawinenwarndienst-bayern.de
www.ian.bayern.de
www.ian.bayern.de
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_ue_gebiete/informationsdienst
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_ue_gebiete/informationsdienst
www.nid.bayern.de
www.hnd.bayern.de
www.lawinenwarndienst-bayern.de
www.ian.bayern.de
www.lfu.bayern.de/wasser/hw_ue_gebiete/informationsdienst
www.nid.bayern.de


122 Wasserland Bayern

Serviceteil

www.wrrl.bayern.deEuropäische Wasserrahmen-
richtlinie – das Internetangebot 
bietet alles zum Thema, von 
den Zielen des grenzübergrei-
fenden Gewässerschutzes, über 
die Methoden zur Bewertung 
der Gewässer, bis hin zu Plänen 
und Karten, die zeigen, was 
noch alles getan werden soll.

www.stmug.bayern.de > Umwelt >
Wasser > Wasserschule Bayern

Wasserschulen Bayerns – 
wollen Kinder der 3. und 4. 
Jahrgangstufe für das Thema 
Wasser begeistern, und zwar 
an verschiedenen Standorten 
mitten in der Natur.

www.lfu.bayern.de > UmweltWissenUmweltschutz im Alltag – 
kompakte und fundierte Infor-
mationen zu Umwelt- und 
Klimaschutz für Bürger und 
Verbraucher.

www.izu.bayern.deZahlreiche Informationen zum 
betrieblichen Umweltschutz 
bietet das Infozentrum Umwelt-
Wirtschaft (IZU) des LfU.

www.lfu.bayern.de > KommunenSpezielle Umweltinformationen 
richten sich an die Gemeinden, 
Märkte und Städte sowie die 
Landkreise, die bei der Umset-
zung bayerischer Umweltpolitik 
eine wichtige Stellung einneh-
men.

www.wrrl.bayern.de
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule
www.lfu.bayern.de/umweltwissen
www.izu.bayern.de
www.lfu.bayern.de/umweltkommunal
www.wrrl.bayern.de
www.lfu.bayern.de/umweltkommunal
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/wasserschule
www.lfu.bayern.de/umweltwissen
www.izu.bayern.de
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Wer es noch genauer wissen will ...

Wichtige Zahlen zum Wasser in Bayern

Bayern
  Fläche        70 550 km²

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Einwohner (Stand: 31.12.2011)     12 595 891

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Gemeinden       2 056

Gewässer
  Alle Gewässer       circa 100 000 km

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Gew. I. Ordnung (große, überregional bedeutende Gewässer)  4 200 km

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Gew. II. Ordnung (regional bedeutende Gewässer)  4 800 km

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Größere natürliche Seen / Anzahl  150

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Größere natürliche Seen / Fläche  270 km²

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Staatliche Talsperren und Hochwasser-Rückhaltebecken  25

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Wasserkraftanlagen  circa 4 200

Wasserkreislauf
  Niederschlag   939 mm

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Abfluss  422 mm

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Verdunstung  517 mm

Öffentliche Wasserversorgung (Stand: 2010)

  Anschlussgrad   99,1 %
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

  Pro-Kopf-Bedarf [Liter pro Einwohner und Tag]  129 l/E x d
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

  Wasserversorgungsunternehmen  circa 2 300
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

  Wasserfassungen circa 9 000
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

  Wassergewinnungsanlagen   3 143
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

  Wasserschutzgebiete  circa 3 250

Öffentliche Abwasserentsorgung (Stand: 2010)

  Anschlussgrad öffentliche Kanalisation  96,7 %
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

  Anschlussgrad öffentliche Kläranlagen  96,4 %
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

  Öffentliche Kanalisation  circa 95 300 km
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

  Öffentliche Kläranlagen circa 2 640
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

  Betriebe, die gereinigtes Abwasser direkt in Gewässer einleiten  
  (Direkteinleiter) circa 750

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
  Betriebe, die Abwasser in die Kanalisation einleiten 
  (Indirekteinleiter)  circa 1 400
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Die bayerische Umweltverwaltung im Überblick

Bayerisches Staatsministerium für
Umwelt und Gesundheit
Rosenkavalierplatz 2, 81925 München
Tel. 089 9214-00, Fax 089 9214-2266
Bürger-Informationsstelle
Tel. 01801 201010, Fax 089 9214-2425
www.umweltministerium.bayern.de

Bayerisches Landesamt für Umwelt
Bürgermeister-Ulrich-Straße 160
86179 Augsburg
Tel. 0821 9071-0, Fax 0821 9071-5556
www.lfu.bayern.de

Wasserwirtschaftsämter (WWA)
Über die Internetseite des Umweltminis-
teriums erreichen Sie auch das Internet-
angebot der Wasserwirtschaftsämter
www.umweltministerium.bayern.de > 
Umwelt > Wasser > Wasserwirtschafts-
ämter

� � WWA Ansbach
Dürrnerstraße 2, 91522 Ansbach
Tel. 0981 9503-0, Fax 0981 9503-210

� � WWA Aschaffenburg
Cornelienstraße 1, 63739 Aschaffenburg
Tel. 06021 393-1, Fax 06021 393-430

� � WWA Bad Kissingen
Kurhausstraße 26, 97688 Bad Kissingen
Tel. 0971 8029-0, Fax: 0971 8029-299

� � WWA Deggendorf
Detterstraße 20, 94469 Deggendorf
Tel. 0991 2504-0, Fax 0991 2504-200

� � WWA Donauwörth mit Service- 
stelle Krumbach

Förgstraße 23, 86609 Donauwörth
Tel. 0906 7009-0, Fax 0906 7009-136
Servicestelle Krumbach
Nattenhauser Straße 16, 86381 Krum-
bach, Tel. 08282 9908-800,
Fax 08282 9908-809

� � WWA Hof
Jahnstraße 4, 95030 Hof
Tel. 09281 891-0, Fax 09281 891-100

� � WWA Ingolstadt
Auf der Schanz 26, 85049 Ingolstadt
Tel. 0841 3705-0, Fax 0841 3705-298

� � WWA Kempten
Rottachstraße 15, 87439 Kempten
Tel. 0831 5243-01, Fax 0831 5243-216

� � WWA Kronach
Kulmbacher Straße 15, 96317 Kronach
Tel. 09261 502-0, Fax 09261 502-150 

� � WWA Landshut
Seligenthalerstraße 12, 84034 Landshut
Tel. 0871 8528-01, Fax 0871 8528-119

� � WWA München
Heßstrasse 128, 80797 München
Tel. 089 21233-03, Fax 089 21233-2606

� � WWA Nürnberg
Blumenstraße 3, 90402 Nürnberg
Tel. 0911 23609-0, Fax 0911 23609-101

� � WWA Regensburg
Landshuter Str. 59, 93053 Regensburg
Tel. 0941 78009-0, Fax 0941 78009-222

� � WWA Rosenheim
Königstraße 19, 83022 Rosenheim
Tel. 08031 305-01, Fax 08031 305-179

� � WWA Traunstein
Rosenheimer Str. 7, 83278 Traunstein
Tel. 0861 57-314, Fax 0861 13605

� � WWA Weiden
Gabelsbergerstraße 2, 92637 Weiden in 
der Oberpfalz
Tel. 0961 304-0, Fax 0961 304-400

� � WWA Weilheim
Pütrichstraße 15, 82362 Weilheim
Tel. 0881 182-0, Fax 0881 182-162

Landratsämter und kreisfreie Städte
Auch die Kreisverwaltungsbehörden 
nehmen Umweltschutzaufgaben wahr, 
insbesondere in den Bereichen Natur-
schutz, Bodenschutz, technischer Um-
weltschutz, Abfallwirtschaft und Wasser-
wirtschaft.

Regierungen 
Hier sind die Bereiche Umwelt, Gesund-
heit und Verbraucherschutz zuständig.

� � Regierung von Oberbayern
Maximilianstraße 39, 80538 München
Tel. 089 2176-0, Fax 089 2176-2914
www.regierung.oberbayern.bayern.de

� � Regierung von Niederbayern
Regierungsplatz 540, 84028 Landshut
Tel. 0871 808-01, Fax 0871 808-1002
www.regierung.niederbayern.bayern.de

� � Regierung der Oberpfalz
Emmeramsplatz 8, 93047 Regensburg
Tel. 09 41 5680-0, Fax 0941 5680-199
www.regierung.oberpfalz.bayern.de

� � Regierung von Oberfranken
Ludwigstraße 20, 95444 Bayreuth
Tel. 0921 604-0, Fax 0921 604-1258
www.regierung.oberfranken.bayern.de

� � Regierung von Mittelfranken
Promenade 27, 91522 Ansbach
Tel. 0981 53-0, Fax 0981 53-1206
www.regierung.mittelfranken.bayern.de

� � Regierung von Unterfranken
Peterplatz 9, 97070 Würzburg
Tel. 0931 380-00, Fax 0931 380-2222
www.regierung.unterfranken.bayern.de

� � Regierung von Schwaben
Fronhof 10, 86152 Augsburg
Tel. 0821 327-01, Fax 0821 327-2289
www.regierung.schwaben.bayern.de

www.umweltministerium.bayern.de
www.lfu.bayern.de
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/organisation/wasseraemter.htm
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/organisation/wasseraemter.htm
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/organisation/wasseraemter.htm
www.regierung.oberbayern.bayern.de
www.regierung.niederbayern.bayern.de
www.regierung.oberpfalz.bayern.de
www.regierung.oberfranken.bayern.de
www.regierung.mittelfranken.bayern.de
www.regierung.unterfranken.bayern.de
www.regierung.schwaben.bayern.de
www.umweltministerium.bayern.de
www.lfu.bayern.de
www.stmug.bayern.de/umwelt/wasserwirtschaft/organisation/wasseraemter.htm
www.regierung.niederbayern.bayern.de
www.regierung.oberbayern.bayern.de
www.regierung.oberpfalz.bayern.de
www.regierung.oberfranken.bayern.de
www.regierung.mittelfranken.bayern.de
www.regierung.unterfranken.bayern.de
www.regierung.schwaben.bayern.de
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Wasser ist Leben

Water is life

I´eau, c´est la vie

Вода это жизнь

vesi merkitsee elämää

Woda jest życie

agua es vida

acqua é vita

àgua é vida

voda je život

Viz az élet

Su hayattιr

Apa este viată

Banyu ateges Panguripan

Air adalah Kehidupan

Danom Pambelom

Mual Hangoluan

Rano Hidup

ura biziada

Το νερό είναι ζωή

Diese Broschüre führt Sie auf eine Reise durch das Wasserland Bayern.
Sie zeigt Ihnen den Wasserkreislauf – die Niederschläge, das Grund-
wasser, die Vielfalt der Flüsse und Seen – und wie wir das Wasser
nachhaltig nutzen und für künftige Generationen bewahren können. 

BAYERN | DIREKT ist Ihr direkter Draht zur Bayerischen Staatsregierung. Unter  
Telefon 089 122220 oder per E-Mail unter direkt@bayern.de erhalten Sie Informa-
tionsmaterial und Broschüren, Auskunft zu aktuellen Themen und Internetquellen 
sowie Hinweise zu Behörden, zuständigen Stellen und Ansprechpartnern bei der 
Bayerischen Staatsregierung.

www.aufbruch.bayern.de

mailto:direkt@bayern.de
www.aufbruch.bayern.de
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